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Annellese Herzig MSSR, Munchen

„ES ISt Zeıt den errn Suchen
7012

Der dreitfaltige G(oft als Ortentierung
für das eben der christlichen Ordensgemeinschaft“

DIe Geschichte AS „Innerste“ Pünktlein, VOIN dem dieU chassidische Erzählung pricht, kann
Von Rad Uund Punktlein viele Namen Lragen Doch meılne ICH! dass 1M

leisten amı die UuC ach dem ebendi-
izchak Meır erging siıch einmal gen Gott angesprochen ist S ist Zeıt, den

einem Spätsommerabend mıt seinem En- Herrn suchen“ Hos 10,12 Zu einer sol-
ke]l 1Im Hof des Lehrhauses"e  Anneliese Herzig MSsR, München  „Es ist Zeit den Herrn zu suchen“  (Hosea 10,12)  S  Der dreifaltige Gott als Orientierung  für das Leben der christlichen Ordensgemeinschaft'  Die Geschichte  as „innerste“ Pünktlein, von dem die  D  chassidische Erzählung spricht, kann  von Rad und Pünktlein  viele Namen tragen. Doch meine ich, dass im  Tiefsten damit die Suche nach dem lebendi-  Rabbi Jizchak Meir erging sich einmal an  gen Gott angesprochen ist. „Es ist Zeit, den  einem Spätsommerabend mit seinem En-  Herrn zu suchen“ (Hos 10,12). Zu einer sol-  kel im Hof des Lehrhauses. ...  chen Spurensuche möchten die folgenden  [Da] begann er zu reden: „Wenn einer Füh-  Gedanken einladen. Dabei werden die Fra-  rer wird, müssen alle nötigen Dinge dasein,  gen leitend sein: Wie sieht ein wahrhaft  ein Lehrhaus und Zimmer und Tische und  christliches Verständnis von Gott aus? Wel-  Stühle, und einer wird Verwalter, und einer  che Konsequenzen ergeben sich für unser  wird Diener und so fort. Und dann kommt  Ordensleben, wenn dieser Gott im Mittel-  der böse Widersacher und reißt das inner-  punkt der Suche steht, wenn dieser Gott die  ste Pünktlein heraus, aber alles andere  Nabe ist, um die sich das Rad des Ordensle-  bleibt wie zuvor, und das Rad dreht sich wei-  bens dreht.  ter, nur das innerste Pünktlein fehlt“. Der  Rabbi hob die Stimme: „Aber Gott helfe uns:  man darf’s nicht geschehen lassen!“2,  1 Referat bei der Vollversammlung der VOD vom  25.-29. Mai 1999 in Freising. Die Form des Vor-  trags wurde beibehalten.  ? Aus: Buber M., Die Erzählungen der Chassidim,  Zürich 1949, 830.  129chen Spurensuche möchten die folgenden
Da begann er reden: „Wenn einer Füh- edanken einladen. el werden die Fra-
rer wird, mMussen alle nötigen In dasein, gen eitend Se1InN: Wıe s1e eın wahrnha
21n Lehrhaus und Zimmer und Tische und christliches Verständnis VON Gott aus” Wel-
Stühle, und einer wırd erwalter, und eiıner che Konsequenzen rgeben sich für
ırd Diener und fort Und dann omm Ordensleben, WenNnn dieser Gott 1ImM Miıttel-
der böse Wiıdersacher und rei das inner- pun der ÜUC ste WeNn dieser Gott die
ste Pünktlein heraus, aber alles andere Nabe ist, die sich das Rad des Ydensle-
bleibt wıe L  9 und das Rad resich WEeI- bens re
ter, NUur das innerste Pünktlein fehlt“ Der
Rabbi hob die Stimme „Aber Gott ul  R
INan darf’s NnIC Seschehen lassen!‘“2.

Keferat bel der Vollversammlung der VOD VOIN
25220 Maı 1999 In Freising. DIie orm des Vor-
rags wurde beibehalten.

Aus Buber M 9 DIie Erzählungen der Chassidim,
Zürich 1949, S30
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Arbeıt mMIt funf trinıtarıschen Bıldern
„Dreigesicht“, Dreifaltigkeit als drel leiche göttliche Gestalten, Dreifaltigkeitsikone der
Ostkirche, Gnadenstuhl, Krönung Mariens?®.

Beobachtungskriterien den Bildern (Einzelarbeit)
OdUrC. wird die Einheıit angezeıigt DZW. EWIT.
Wıe auflßert sich die Vielfalt?
Das Bild und seıne Betrachter

Was Ööst das Bild beiım Betrachtenden aus?
Welche Botschaft übermittelt das Bild dem
Betrachtenden? evtl als Satz formulieren)
(Wie) Können die Betrachtenden „1INS Bild“ kommen?

Auswertung In der Gruppe
$ Tauschen S1e hre Beobachtungen den einzelnen Bildern aus!
$ Können S1e alle fünf Darstellungen In eıcher Weise ejahen
Auf D artchen können S1e für das Plenum formulieren:e  Arbeit mit fünf trinitarischen Bildern:  „Dreigesicht“, Dreifaltigkeit als drei gleiche göttliche Gestalten, Dreifaltigkeitsikone der  Ostkirche, Gnadenstuhl, Krönung Mariens?.  I. Beobachtungskriterien zu den Bildern (Einzelarbeit):  $Wodurch wird die Einheit angezeigt bzw. bewirkt?  +Wie äußert sich die Vielfalt?  +Das Bild und seine Betrachter:  Was löst das Bild beim Betrachtenden aus?  Welche Botschaft übermittelt das Bild dem  Betrachtenden? (evtl. als 1 Satz formulieren)  (Wie) Können die Betrachtenden „ins Bild“ kommen?  II. Auswertung in der Gruppe  $Tauschen Sie Ihre Beobachtungen zu den einzelnen Bildern aus!  $Können Sie alle fünf Darstellungen in gleicher Weise bejahen?  $Auf 2-3 Kärtchen können Sie für das Plenum formulieren:  ... Gedanken, die sich in Hinblick auf das  christliche Gottesverständnis aufdrängen.  ... Beobachtungen zum Verhältnis von Einheit und  Vielfalt  ... Einsichten, die sich für das Verständnis  von einer Gemeinschaft von Menschen ergeben  ... Fragen, die Ihnen kommen.  1. Grunddaten des Glaubens  an den dreifaltigen Gott*  Je auf ihre Weise versuchen „Dreigesicht“,  faltigen Gott „ins Bild zu setzen‘“. Gemessen  am christlichen Glauben sind sie mehr oder  Dreifaltigkeitsdarstellungen wie in Vallepie-  tra oder Weihenlinden, ostkirchliche Ikone,  weniger tauglich®. Mit Hilfe der Bilder las-  Gnadenstuhl und Krönung Mariens den drei-  sen sich jedoch einige Kernpunkte des  3 Entsprechende Darstellungen finden sich in folgenden Publikationen: Greshake G., Der dreieine Gott. Eine tri-  nitarische Theologie, Freiburg 1997; ders.; An den drei-einen Gott glauben. Ein Schlüssel zum Verstehen, Frei-  burg 1998; Gottesbild — Bilder des Unsichtbaren (Kataloge und Schriften/Diözesanmuseum für Christliche  Kunst des Erzbistums München und Freising Bd. 19), Regensburg 1997.  4 Vgl. Greshake, Der dreieine Gott; ders., An den drei-einen Gott glauben; Forte B., Trinität als Geschichte,  Mainz 1989; Brunner A., Dreifaltigkeit. Personale Zugänge zum Geheimnis, Einsiedeln 1976; Herzig A., Der  dreifaltige Gott als lebensbestimmende Wirklichkeit, in: Jetzt (1997) Heft 2, 3-10.  130edanken, dıe sich in Hıinblick auf das

cArıstlıche Gottesverständnis aufdrängene  Arbeit mit fünf trinitarischen Bildern:  „Dreigesicht“, Dreifaltigkeit als drei gleiche göttliche Gestalten, Dreifaltigkeitsikone der  Ostkirche, Gnadenstuhl, Krönung Mariens?.  I. Beobachtungskriterien zu den Bildern (Einzelarbeit):  $Wodurch wird die Einheit angezeigt bzw. bewirkt?  +Wie äußert sich die Vielfalt?  +Das Bild und seine Betrachter:  Was löst das Bild beim Betrachtenden aus?  Welche Botschaft übermittelt das Bild dem  Betrachtenden? (evtl. als 1 Satz formulieren)  (Wie) Können die Betrachtenden „ins Bild“ kommen?  II. Auswertung in der Gruppe  $Tauschen Sie Ihre Beobachtungen zu den einzelnen Bildern aus!  $Können Sie alle fünf Darstellungen in gleicher Weise bejahen?  $Auf 2-3 Kärtchen können Sie für das Plenum formulieren:  ... Gedanken, die sich in Hinblick auf das  christliche Gottesverständnis aufdrängen.  ... Beobachtungen zum Verhältnis von Einheit und  Vielfalt  ... Einsichten, die sich für das Verständnis  von einer Gemeinschaft von Menschen ergeben  ... Fragen, die Ihnen kommen.  1. Grunddaten des Glaubens  an den dreifaltigen Gott*  Je auf ihre Weise versuchen „Dreigesicht“,  faltigen Gott „ins Bild zu setzen‘“. Gemessen  am christlichen Glauben sind sie mehr oder  Dreifaltigkeitsdarstellungen wie in Vallepie-  tra oder Weihenlinden, ostkirchliche Ikone,  weniger tauglich®. Mit Hilfe der Bilder las-  Gnadenstuhl und Krönung Mariens den drei-  sen sich jedoch einige Kernpunkte des  3 Entsprechende Darstellungen finden sich in folgenden Publikationen: Greshake G., Der dreieine Gott. Eine tri-  nitarische Theologie, Freiburg 1997; ders.; An den drei-einen Gott glauben. Ein Schlüssel zum Verstehen, Frei-  burg 1998; Gottesbild — Bilder des Unsichtbaren (Kataloge und Schriften/Diözesanmuseum für Christliche  Kunst des Erzbistums München und Freising Bd. 19), Regensburg 1997.  4 Vgl. Greshake, Der dreieine Gott; ders., An den drei-einen Gott glauben; Forte B., Trinität als Geschichte,  Mainz 1989; Brunner A., Dreifaltigkeit. Personale Zugänge zum Geheimnis, Einsiedeln 1976; Herzig A., Der  dreifaltige Gott als lebensbestimmende Wirklichkeit, in: Jetzt (1997) Heft 2, 3-10.  130Beobachtungen ZU Verhältnis VON Einheit und
1ee  Arbeit mit fünf trinitarischen Bildern:  „Dreigesicht“, Dreifaltigkeit als drei gleiche göttliche Gestalten, Dreifaltigkeitsikone der  Ostkirche, Gnadenstuhl, Krönung Mariens?.  I. Beobachtungskriterien zu den Bildern (Einzelarbeit):  $Wodurch wird die Einheit angezeigt bzw. bewirkt?  +Wie äußert sich die Vielfalt?  +Das Bild und seine Betrachter:  Was löst das Bild beim Betrachtenden aus?  Welche Botschaft übermittelt das Bild dem  Betrachtenden? (evtl. als 1 Satz formulieren)  (Wie) Können die Betrachtenden „ins Bild“ kommen?  II. Auswertung in der Gruppe  $Tauschen Sie Ihre Beobachtungen zu den einzelnen Bildern aus!  $Können Sie alle fünf Darstellungen in gleicher Weise bejahen?  $Auf 2-3 Kärtchen können Sie für das Plenum formulieren:  ... Gedanken, die sich in Hinblick auf das  christliche Gottesverständnis aufdrängen.  ... Beobachtungen zum Verhältnis von Einheit und  Vielfalt  ... Einsichten, die sich für das Verständnis  von einer Gemeinschaft von Menschen ergeben  ... Fragen, die Ihnen kommen.  1. Grunddaten des Glaubens  an den dreifaltigen Gott*  Je auf ihre Weise versuchen „Dreigesicht“,  faltigen Gott „ins Bild zu setzen‘“. Gemessen  am christlichen Glauben sind sie mehr oder  Dreifaltigkeitsdarstellungen wie in Vallepie-  tra oder Weihenlinden, ostkirchliche Ikone,  weniger tauglich®. Mit Hilfe der Bilder las-  Gnadenstuhl und Krönung Mariens den drei-  sen sich jedoch einige Kernpunkte des  3 Entsprechende Darstellungen finden sich in folgenden Publikationen: Greshake G., Der dreieine Gott. Eine tri-  nitarische Theologie, Freiburg 1997; ders.; An den drei-einen Gott glauben. Ein Schlüssel zum Verstehen, Frei-  burg 1998; Gottesbild — Bilder des Unsichtbaren (Kataloge und Schriften/Diözesanmuseum für Christliche  Kunst des Erzbistums München und Freising Bd. 19), Regensburg 1997.  4 Vgl. Greshake, Der dreieine Gott; ders., An den drei-einen Gott glauben; Forte B., Trinität als Geschichte,  Mainz 1989; Brunner A., Dreifaltigkeit. Personale Zugänge zum Geheimnis, Einsiedeln 1976; Herzig A., Der  dreifaltige Gott als lebensbestimmende Wirklichkeit, in: Jetzt (1997) Heft 2, 3-10.  130Einsichten, die sich für das Verständnis
VON eiıner Gemeinschaft VOIl Menschen rgebene  Arbeit mit fünf trinitarischen Bildern:  „Dreigesicht“, Dreifaltigkeit als drei gleiche göttliche Gestalten, Dreifaltigkeitsikone der  Ostkirche, Gnadenstuhl, Krönung Mariens?.  I. Beobachtungskriterien zu den Bildern (Einzelarbeit):  $Wodurch wird die Einheit angezeigt bzw. bewirkt?  +Wie äußert sich die Vielfalt?  +Das Bild und seine Betrachter:  Was löst das Bild beim Betrachtenden aus?  Welche Botschaft übermittelt das Bild dem  Betrachtenden? (evtl. als 1 Satz formulieren)  (Wie) Können die Betrachtenden „ins Bild“ kommen?  II. Auswertung in der Gruppe  $Tauschen Sie Ihre Beobachtungen zu den einzelnen Bildern aus!  $Können Sie alle fünf Darstellungen in gleicher Weise bejahen?  $Auf 2-3 Kärtchen können Sie für das Plenum formulieren:  ... Gedanken, die sich in Hinblick auf das  christliche Gottesverständnis aufdrängen.  ... Beobachtungen zum Verhältnis von Einheit und  Vielfalt  ... Einsichten, die sich für das Verständnis  von einer Gemeinschaft von Menschen ergeben  ... Fragen, die Ihnen kommen.  1. Grunddaten des Glaubens  an den dreifaltigen Gott*  Je auf ihre Weise versuchen „Dreigesicht“,  faltigen Gott „ins Bild zu setzen‘“. Gemessen  am christlichen Glauben sind sie mehr oder  Dreifaltigkeitsdarstellungen wie in Vallepie-  tra oder Weihenlinden, ostkirchliche Ikone,  weniger tauglich®. Mit Hilfe der Bilder las-  Gnadenstuhl und Krönung Mariens den drei-  sen sich jedoch einige Kernpunkte des  3 Entsprechende Darstellungen finden sich in folgenden Publikationen: Greshake G., Der dreieine Gott. Eine tri-  nitarische Theologie, Freiburg 1997; ders.; An den drei-einen Gott glauben. Ein Schlüssel zum Verstehen, Frei-  burg 1998; Gottesbild — Bilder des Unsichtbaren (Kataloge und Schriften/Diözesanmuseum für Christliche  Kunst des Erzbistums München und Freising Bd. 19), Regensburg 1997.  4 Vgl. Greshake, Der dreieine Gott; ders., An den drei-einen Gott glauben; Forte B., Trinität als Geschichte,  Mainz 1989; Brunner A., Dreifaltigkeit. Personale Zugänge zum Geheimnis, Einsiedeln 1976; Herzig A., Der  dreifaltige Gott als lebensbestimmende Wirklichkeit, in: Jetzt (1997) Heft 2, 3-10.  130Fragen, die nen kommen.

Grunddaten des aubDens
den dreifaltigen

Je auf hre Weise versuchen „Dreigesicht“, altıgen Gofit „1INS Bild setzen“. (‚emessen
christlichen Glauben sind s1e mehr oderDreifaltigkeitsdarstellungen WIe ıIn allepie-

Lra oder Weihenlinden, ostkirchliche one, wenı1ger tauglich? Mıt der Bilder las-
Gnadenstuhl und Krönung Marıens den drei- SCI sich jedoch ein1ıge Kernpunkte des

Entsprechende Darstellungen finden sich In folgenden Publikationen: reshake G., Der dreleine COotft. Kıne tr1-
nıtarische Theologie, reibur: 1997; ders.; den drei-einen Gott glauben Eın Schlüssel ZU Verstehen, rel-
burg 1998; Gottesbild Bilder des Unsichtbaren (Kataloge und Schriften/Diözesanmuseum für Christliche
uns des Erzbistums München und Freising Bd 19), Regensburg 1997

Vgl Greshake, Der dreieine Gott; ders., den drei-einen (‚ott glauben; orte B., Trinıtät als Geschichte,
Maınz 1989; Brunner AY Dreifaltigkeit. Personale Zugänge ZU Geheimnıis, Einsiedeln 1976; Herzıg A) Der
dreifaltige Gott als lebensbestimmende Wirklichkeit, In eTtz! 1997) eft Z 31  ©
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christlichen auDens den dreifaltigen ben, ist keine höchste, In sich Seschlossene
Gott formulieren®. und uhende Substanz, sondern „siıch Mal

teilendes eben, Beziıehung, Communio“®.
Für verstandene Communi10o ist Verschie-

Gott IST eıne enheit NIC. Hindernıis, sondern Vorausset-
OoOMMUNIO VonN dre| ersonen zung?. DIe „Besonderheıt“ des Anderen, seın

Anders-Sein ist NIC. Grenze, sondern Er-
Im Gegensatz ZU „Dreigesicht“ und den möglichung der CommunIlo. Ausgehend VO
Dreifaltigkeitsdarstellungen VOIN Vallepietra theologischen Begrıff der „Perichorese“, des
oder Weihenlinden ringen alle anderen Dar- gegenseıltigen Umfangens und Durchdrin-
stellungen auf JE hre Welse ZU USAdruC gens der dreli göttliıchen Personen, verwelst
dass das en und die Einheit des dreifalti- Gisbert Yreshake In einem sechr schönen Bild
gen Gottes wesentlich MNO Beziehung kon- auf die Welt des Tanzens. Perichorese he-
stitutiert WITrd. Gottes Einheit ist keine blofs deutet „Umtanzen“: „Kiner umtanzt den
außerliche Einheit vgl den „Rahmen“ VOIN deren, der andere umtanzt den einen. Auf die
Vallepietra oder den Altaraufbau VoNn We1l- Y1INITa: ewende el das In metaphori-
henlinden), dass z da zunächst drei scher Sprache Die drel göttlichen Personen
„Götter waren, die dann mıteinander In Be- stehen In olcher Gemeinschaft, dass s1e L1UT

jehung treten könnten DIe Personen In als gemeiInsame Tänzer’ In einem gemeın-
Gott sind auch keine blofßen „Erscheinungs- anz vorgeste werden können.e  christlichen Glaubens an den dreifaltigen  ben, ist keine höchste, in sich geschlossene  Gott formulieren®.  und ruhende Substanz, sondern „sich mit-  teilendes Leben, Beziehung, Communio“8.  Für so verstandene Communio ist Verschie-  1.1. Gott ist eine  denheit nicht Hindernis, sondern Vorausset-  Communio von drei Personen  zung®. Die „Besonderheit“ des Anderen, sein  Anders-Sein ist nicht Grenze, sondern Er-  Im Gegensatz zum „Dreigesicht“ und zu den  möglichung der Communio. Ausgehend vom  Dreifaltigkeitsdarstellungen von Vallepietra  theologischen Begriff der „Perichorese“, des  oder Weihenlinden bringen alle anderen Dar-  gegenseitigen Umfangens und Durchdrin-  stellungen auf je ihre Weise zum Ausdruck,  gens der drei göttlichen Personen, verweist  dass das Leben und die Einheit des dreifalti-  Gisbert Greshake in einem sehr schönen Bild  gen Gottes wesentlich durch Beziehung kon-  auf die Welt des Tanzens. Perichorese be-  stitutiert wird. Gottes Einheit ist keine bloß  deutet „Umtanzen“: „Einer umtanzt den an-  äußerliche Einheit (vgl. den „Rahmen“ von  deren, der andere umtanzt den einen. Auf die  Vallepietra oder den Altaraufbau von Wei-  Trinität gewendet heißt das in metaphori-  henlinden), so dass etwa da zunächst drei  scher Sprache: Die drei göttlichen Personen  „Götter“ wären, die dann miteinander in Be-  stehen in solcher Gemeinschaft, dass sie nur  ziehung treten (könnten). Die Personen in  als ‘gemeinsame Tänzer’ in einem gemein-  Gott sind auch keine bloßen „Erscheinungs-  samen Tanz vorgestellt werden können. ... So  formen“ des einen göttlichen Wesens (vgl.  tanzen sie den einen gemeinsamen Tanz des  das „Dreigesicht“’). Wenn der christliche  göttlichen Lebens“!%. All dies „geschieht“ in  Glaube einen Gott in drei Personen bekennt,  einem Rhythmus der Liebe: Communio be-  dann ist die Einheit Gottes nur als eine Ein-  steht in Geben - Empfangen - Zurückgeben.  heit in Beziehung zu denken. Diese Art von  Einheit besteht in  - Dialog (ostkirchliche Ikone)  1.2. Gott offenbart sich, teilt sich mit  - gemeinsamer Betroffenheit (Gnadenstuhl)  - gemeinsamem Wirken (Krönung Mariens).  Der christliche Glaube bekennt, dass dieser  Gott sein communiales Leben nicht in seli-  Dabei „gibt“ es nicht zuerst Personen und  ger Abgeschiedenheit führt, sondern sich  dann Beziehung. Das Personsein in Gott wird  mitgeteilt hat. Schöpfung und Heilsoffenba-  vielmehr radikal durch die gegenseitigen Be-  rung (Erlösung) sind „Wirkraum“ des trini-  ziehungen bestimmt. Beziehung, Commu-  tarischen Gottes. Dadurch ist sein Geheim-  nio ist das Wesen dieses Gottes. Diese Com-  nis „zugänglich“ geworden. Gott teilt dabei  munio ist nicht statisch festgezurrt, sondern  nicht nur etwas mit, sondern sich selbst. Das  ein Geschehen, ein ewiger Prozess der Liebe  ist christliche Grundüberzeugung von Of-  und Hingabe. Der Gott, an den Christen glau-  fenbarung. Durch diese freie Selbstmittei-  SDie Darstellung als „Dreigesicht“ wurde 1628 von  8& Greshake 1998, 28.  Papst Urban VII. verboten, da in ihm modalisti-  sche Tendenzen zum Ausdruck kommen. Seit  9 Unter dieser Hinsicht wäre der gegenwärtig fast  1745 ist der Typus der drei gleichgestalteten Per-  inflationäre Gebrauch vom Wort communio für  sonen vom kirchlichen Lehramt untersagt.  die kirchliche Gemeinschaft zu überprüfen. Un-  ter dem gleichen Begriff werden zuweilen sehr  O Vgl. Greshake 1997, 555 sowie Greshake 1998, 136.  unterschiedliche Vorstellungen verhandelt.  7 Vgl. Greshake 1997, 544.-Vgl. Anm. 5.  10 Ebd. 31.  181SO
formen“ des einen göttlichen Wesens vgl tanzen s1e den eiınen gemeınsamen anz des
das ‚Dreigesicht““  — Wenn der cCANrıstlıche göttliıchen Lebens‘10. All dies „geschie In
Glauhbe einen Götit In drel Personen ekennt, einem ythmus der 1e Communi10o be-
dann ist die Einheit Gottes L1UTr als eiıne Eın- sTe ın en Empfangen Zurückgeben
heit M Beziehung denken DIiese Art VOIN
Einheit esteht In

Dialog ostkirchliche one) Gott offenbart SIıch, Il SICh mMIt
gemeınsamer Betroffenheit (Gnadenstuhl)
Semeınsamem iırken Krönung Marıens). Der chrıstlıche Glaube ekennt, dass dieser

Goft sein communtlales en MC In sel1-
el SOI 6S NIC zuerst Personen und ger Abgeschiedenheit ührt, sondern sich
dann Beziehung Das Personseıin In OTL WIF:! mıiıtgeteilt hat Schöpfung und Heıilsoffenba-
vielmehr adıkal UrcC. die gegenseıtıgen Be- rung (Erlösung) sind „Wirkraum“ des trını-
ziehungen estimm Beziehung, Commu- tarıschen Gottes Dadurch ist seın Geheim-
N1O ist das Wesen dieses Gottes Diese Com- NIS „zugänglıch“ geworden. Gott el dabei
MUN10 ist nıIC STallsc festgezurrt, sondern NIC 1L1UTr etwas mıt, sondern sıch selbst Das
e1n Geschehen, eın ewlger Prozess der 1e€ ist cArıstlıche Grundüberzeugung VoNn Of-
und Hıngabe Der Gott, den Yısten glau- fenbarung ÜUnKO diese freie Selbstmittei-

DIe Darstellung als „Dreigesicht“ wurde 1628 VOINN Greshake 1998,
aps Urban VIL verboten, da In ihm modalisti-
sche Tendenzen Z Ausdruck kommen. Seit nter dieser 1INSIC. ware der gegenwärtı fast
1745 ist der Typus der Yreı gleichgestalteten Der- inflationäre eDrauc VOINN Wort COMMUNILO für

VOIN kirchlichen Lehramt untersagt. die kirchliche Gemeinschaft überprüfen. Unm-
ter dem sleichen Begrıff werden zuweılen sehr

Vgl Greshake 1997, 555 SOWIEe reshake 1998, 136 unterschiedliche Vorstellungen verhandelt

Vgl Greshake 1997, 544 .—Vgl. Anm 10 Ebd Sal
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lebt, ist in der Schöpfung 11UTr 1mM ragmenung (‚ottes, uletzt und zugespitzt 1mM Chriı1-

stusere1gn1s, seht auf, dass der eıne Goft e1- sebrochen, auch sundhaft sebrochen da.
Beziehungseinheit ist. In diesen aum der Deshalb kann auch die „Harmonie“ der SOLL-

liıchen Commun10 In menschlicher CGemeıln-Beziehung 1r Gott den Menschen In sich
selbst e1n, Zz1e ihn mıt hiıneın In das pie schaft Nn1IC erreicht werden.
der göttlichen 1e Wır stehen IC e1-
Ne  = einsamen, Uulls verschlossenen Gott De-
senüber, sondern 1mM Vernehmen und Ver- Gott gent erlosend In das Leiden
stehen se1nes ortes SOWIe Im Antwortgeben und die Todesverfallenheıit der
darauf stehen WITF mıtten 1mM dreipersönlı- Schopfung eIn
chen Beziehungsgefüge‘’ dieses Gottes‘“41.
Wenn das Trinitätsbild der Ostkirche auch Diesen pe. zel besonders die Darstel-
„Philoxenia“, Gastfreundschaft, enannt lung des Gnadenstuhls, aber auch die TE
wIrd, dann SCAWIN dieses Verständnis nıtatsıkone der Ostkirche ÜUne die Men-
ben dem VerweIls AUıß die GastfreundschaftAb- schwerdung hat Gott sich In seıne Schöpfung
rahams GenS mıt Golit ewährt der „hineinverwickelt“. Seither Sibt CS eiıgentli-
Schöpfung „Gastfreundschaft“, öffnet sich che keine „Trinıtä In sich“ mehr. Gott
für s1e und nımmt s1e auf. seın en nicht In unberührter Seligkeit

Er ass sich selbst betreiffen VOIN der ÜUüC
der ünde, deren Wesen die Vereinzelung,

DIe Schöpfung verwels herkunftig Isolıerung, Absonderung, das „Neıin  66 ZUT Ge-
oder zukunfti TIragmentarısc meinschaft ist HIS hınZeinsamen Tod des
auf den trinitarıschen Gott Menschgewordenen Kreuz. ass Golt

sich wirklich hetreffen ässt, Sıilt auch ach
Geschafftfen VOIN dreifaltigen Gottverweilist die Auferstehung und Himmelfahrt: der uler-
Schöpfung auf ihn Sıe ebt VOINl Beziehung standene Yra die -Jetz „verklärten“ Wund-
und Gemeinschaft, chöpft ihren eichLum male des Gekreuzigten und lebt al olcher

aber auch ihr Leiden aus der Vernetzung vgl Joh 0,19-29) iıne Grundaussage des
es Lebendigen „Vergemeinschaftung ist Festes Christi Himmelfahrt ISst, dass auch das
das LebensprinzIip der Geschöpfe‘“2, Der drel- menschliche en des Jesus VOIN Nazaret
eıne Gotit hat seıner Schöpfung se1ın eigenes und In ihm menschliches en überhaupt
Lebensprinzip aufgeprägt und ist In ihr wirk- endgültig eingeborgen ıIn GOött ist
Sarnı In zugespitztem Malis Sılt das für den
Menschen, der ach den Worten der GenesiI1s
als 99  enbild“ Gottes seschaffen ist hbe- DIe elt Iindet Ihre Vollendung IM
zeichnenderweise IS „Mann und Frau“, de- seligen Zusammenspie|l aallı dem

drei-einen Gottel sogle1c. auifgetragen wird, sich selbst
ubersteigen und fruchtbar werden Gen
200 „Wenn Gott Commun10 ist und der Mensch
YEeC zel sıch, dass die Schöpfung 1L1UT als Bild dieses (Gottes geschaffen wurde,
die „Spuren“ ihres Schöpfers Yägt, nicht dieses Bild mehr und mehr In sich ZU-

selbst IC ist Was Gott ın Vollendung prägen und adurch Gott äahnlicher WeTl-

den, Y1 darın auch die letzte Bestim-
mung des Menschen hervor: Er ist dazu

11 Greshake 1998, serufen, das werden, Was Gott iImmer
12 oltmann J! Der e1s des Lebens, schon ist CommunI10o, Gemeinschaft, Le-

München 1991, 138 bensaustausch, einmal In alle Ewigkeıt
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der vollendeten Communi1o des trinıtarı- KgSotrıp verstehen‘“t4 DIiese zweifach aUuUs-

schen (Gottes teilzuhabene  K  d  an der vollendeten Communio des trinitari-  Egotrip zu verstehen“!*, Diese zweifach aus-  schen Gottes teilzuhaben. ... Nur wenn der  gerichtete Communio-Werdung des Men-  Mensch communial geworden ist, kann er im  schen ist gemäß christlicher Überzeugung  Leben des communialen Gottes ‘mitspielen’.  Ziel und Inhalt der Geschichte. Der Mensch  Sonst wäre er gewissermaßen ein Fremd-  ist gerufen, die Gabe (sein Abbild-Gottes-  körper in dem ihm verheißenen göttlichen  Sein) in Freiheit zu verwirklichen. Die Bibel  Leben. Darum ist Communio-Werdung die  redet in diesem Zusammenhang vom Bund,  zentrale Lebensaufgabe des Menschen‘“3,  der dem Menschen geschenkt und aufgege-  Diese Lebensaufgabe lässt sich an einigen  ben ist!.  Einzelaspekten konkretisieren:  - Dies gilt für jede menschliche Gemeinschaft  - Wie sich die Personen in Gott durch das  und a fortiori von der Kirche, die sich dezi-  göttliche Spiel der Communio von Geben  diert vom dreifaltigen Gott her versteht (vgl.  und Nehmen und von überströmender Lie-  LG 4). Kirche ist berufen, tätiger Ausdruck  be definieren, so gewinnt auch der Mensch  der Trinität zu werden. Einheit in der Viel-  sein Personsein letztlich nur in Beziehung,  falt, Solidarität, Hingabe, Dialog sind dabei  in einem lebendigen Miteinander, Füreinan-  entscheidende Stichworte. Wirkliche Einheit  der und Miteinander-für-andere-da-Sein.  entsteht nicht durch Normierung, Bürokra-  Und dies in Freiheit. Menschsein „geht“ nicht  tie und Uniformierung.  für sich alleine. Person, Persönlichkeit wird  nur, wer mit anderen in Beziehung tritt.  Ich hoffe, dass an diesen wenigen, um der  „Selbstverwirklichung“ geschieht gerade  Kürze willen sehr vereinfachten Gedanken  nicht im einsamen Kämmerlein, sondern in  aufgeleuchtet ist, dass es nicht stimmt, dass  der Auseinandersetzung und im Kontakt mit  sich - wie Immanuel Kant formulierte - „aus  anderen.  der Dreinigkeitslehre  schlechterdings  nichts fürs Praktische machen“ lässt!®. Im  - Dabei bleibt „der andere“ stets der andere,  Gegenteil: Die Vorstellung, die der Mensch  der von mir Verschiedene. Wir haben unter-  vom letzten, absoluten Sein (Gott) hat, prägt  schiedliche Begabungen, unterschiedliche  seine Interpretation der Welt und des  menschlichen Lebens sowie die Praxis des Le-  Berufungen. Von dieser Vielfalt lebt auch  menschliche Communio. Wosie unterdrückt  bens. Insofern ist es keinesfalls gleichgültig,  wird, wird das Ziel der Schöpfung, ihre „Tri-  welcher Gott geglaubt wird. Ein nicht-trini-  nitarisierung“ verfehlt.  tarisches Gottesbild wird ganz andere Ak-  zente setzen, z.B. den Absolutismus und das  „Communio“ hat für den Menschen eine  hierarchische Denken fördern. Umgekehrt  doppelte Ausrichtung: Sie ist sowohl Ge-  zeigt sich an der konkreten Ausprägung un-  meinschaft mit Gott als auch Gemeinschaft  seres Lebens, ob unser verbales Bekenntnis  mit den Mitmenschen, mehr noch: mit der  in Fleisch und Blut übergegangen ist, Gestalt  ganzen übrigen Schöpfung. „Es gilt, aus dem  gewonnen hat; ob wir - Kirche, die Ordens-  ‘Ursprungsnarzissmus“ der Sünde auszubre-  gemeinschaften in ihr - der Welt schon wirk-  chen, d.h. die Neigung zu überwinden, rück-  lich zur „Ikone“ des dreifaltigen Gottes ge-  sichtslos bei allem nur sich selbst zu suchen  und das eigene Leben [oder das Leben der  14 gbd. 59f.  Menschheit in Bezug auf die übrige Schöp-  fung; Anm. von A.H.] als einzigen großen  15 Dazu mehr beim Thema Gelübde, s. unten *  16 Kant I., Der Streit der Fakulitäten = WW  13 Greshake 1998, 58f.  (Weischedel) IX, Darmstadt 1971, 303f.  133Nur WenNnn der Serichtete Communi0-Werdun des Men-
Mensch communıal geworden ist, kann er 1M schen ist ema christlicher Überzeugung
en des communlalen Gottes ‘mitspielen’. Zie] und Inhalt der Geschichte Der Mensch
OoNSs ware er Sewlssermalsen eın remd- ist gerufen, die Gabe (sein Abbild-Gottes-
körper In dem ihm verheilsenen söttlichen Sein In reınel verwirklichen. DIie
en Darum ist C(ommunı10-Werdun die re: in diesem Zusammenhang VO Bund,
zentrale Lebensaufgabe des Menschen‘“. der dem Menschen seschenkt und ufgege-
Diese Lebensaufgabe ass sıch einıgen ben ist!>
Einzelaspekten konkretisieren:

1es gılt ür jede menscnNlıche Gemeinschafl
Wie sıch dıe Personen In Gott Üre das und fortior] VOIN der Kırche, die sich dez1-

göttliche pIe der Communı1o VOIN en 1er‘ VO dreifaltigen GOolft her verste vgl
und Nehmen und VOIN überströmender Lihe* A) Kirche ist berufen, tätıger USdadruc
hbe definieren, ewınnt auch der Mensch der YINICa werden. Einheit In der Viel-
seın Personseıin letztlich L1UT In Beziehung, falt, Solidarität, Hingabe, Dialog sSiınd €l
In einem lebendigen Miteinander, Füreilnan- entscheidende Stichworte Wiırkliche Einheit
der und Mıteinander-für-andere-da-Sein entste MC UG Normierung, Bürokra-
Und dies In reıhel Menschsein „geht“ N1IC. tie und Uniformierung.
für sıch lleine Person, Persönlic wird
NUTr, Wer mıt anderen In Beziehung Y1 Ich offe, dass diesen wenıgen, der
„Selbstverwirklichung“ seschıeht gerade Kürze willen sehr vereinfachten edanken
IM 1ImM einsamen Kämmerleın, sondern In aufgeleucht ist, dass cSs NnIC stimmt, dass
der Auseinandersetzung und 1ImM Kontakt mıt sich WIe Immanuel Kant formulierte „dUu>S
anderen. der Dreinigkeitslehre schlechterdings

nıchts fürs Praktische machen“ Ass{tı6 Im
Dabei bleibt „der andere“ der andere, Gegenteil DIe Vorstellung, die der Mensch

der VON mır Verschiedene. Wır en unter- VOIN etzten, absoluten Se1in Gott) hat,
schiedliche Begabungen, unterschiedliche seiıne Interpretation der Welt und des

menschlichen Lebens SOWIE die Praxıs des eBerufungen. Von dieser 1e ebt auch
menschlıche CommunI1o. Wo s1e unterdrückt bens. Insofern Ist eSs keinesfalls gleichgültig,
WIrd, wiıird das Ziel der Schöpfung, hre „ IY1- welcher Gott auwIird. Eın MICHtStNI:
Nnıtarısierung“ verie tarısches Gottesbild wiıird Qanz andere Ak-

zente setizen, z B den Absolutismus und das
„Communio“ hat für den Menschen eıne hierarchische Denken OÖördern Umgekehrt

doppelte Ausrichtun S1e ist sowohl (Ge: zel siıch der konkreten Ausprägung
meıinschaft mıt Gott als auch Gemeinschafl Lebens, ob verbales Bekenntnis
mıt den Mıtmenschen, mehr noch: mıt der In Fleisch und Blut übergegangen ist, Gestalit
Sanzen übrigen Schöpfung S Silt, dQus dem hat; ob WITr Kirche, die Ordens-
Ursprungsnarzissmus“ der Uun:! auszubre- gemeinschaften In ihr der Welt schon wiıirk-
chen, die Neigung überwinden, rück- ich Z „Ikone  G des dreifaltigen Gottes Dge-
sıchtslos bei allem 11Ur sich selbst suchen
und das eigene en en das en der 14 Ebd 50f.
Menschheit In eZU: auf die übrige chöp-
fung: Anm VOIN A.H.| als einzıgen Srolsen 15 Dazu mehr eım ema Gelübde, unten

16 Kant L Der Streıit der Fakulitäten13 Greshake 1998, 58f. (Weischedel I 9 Darmstadt 196 303f.
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worden Sind, der das Bild des wahren (SO6- bensform verdan sich der Inıtiative eben-

dieses (‚ottes Das omMmm z In der RedeCS, WenNnN auch gebrochen, aufleuchtet
nter den Bedingungen dieser Welt werden VOIN „Charısma “ des Ordenslebens ZU AUS-
WITFr allerdings IC ZUr vollen erwirklı- KÜUC Kinıge französische Autoren sprechen
un elangen [)as Zie] der „Trinıtarısie- In diesem Zusammenhang VO  - „theologalen
rung“ wird VOINl menschlicher Schwäche und Charakter‘ des Ordenslebens, der den theo-
VOIN der Uun:! durc  YeuzZz Und doch ist ogalen Charakter jedes christlichen Lebens
Ün den @ auf den dreifaltigen Gott e1- ausdrücklich sichtbar MaC. Mıt anderen
11 Orjentierung egeben, auf die hın WITFr orten Ordensleben wächst Nn1IC aus

wachsen dürfen und sollen Der entschiede- menschlicher, sondern dUusS$S söttlicher „LO-
Glaube den dreifaltigen Gott vermag 1  “ „Insofern 065 theologal ist, charakteri-

auch eıne eue Praxıs provozıeren, ZU sıert sich das Ordenslebene  worden sind, an der das Bild des wahren Gott-  bensform verdankt sich der Initiative eben-  dieses Gottes. Das kommt etwa in der Rede  es, wenn auch gebrochen, aufleuchtet.  Unter den Bedingungen dieser Welt werden  vom „Charisma“ des Ordenslebens zum Aus-  wir allerdings nicht zur vollen Verwirkli-  druck. Einige französische Autoren sprechen  chung gelangen. Das Ziel der „Trinitarisie-  in diesem Zusammenhang vom „theologalen  rung“ wird von menschlicher Schwäche und  Charakter“ des Ordenslebens, der den theo-  von der Sünde durchkreuzt. Und doch ist  logalen Charakter jedes christlichen Lebens  durch den Blick auf den dreifaltigen Gott ei-  ausdrücklich sichtbar macht. Mit anderen  ne Orientierung gegeben, auf die hin wir  Worten: Ordensleben wächst nicht aus  wachsen dürfen und sollen. Der entschiede-  menschlicher, sondern aus göttlicher „Lo-  ne Glaube an den dreifaltigen Gott vermag  gik“. „Insofern es theologal ist, charakteri-  so auch eine neue Praxis zu provozieren, zum  siert sich das Ordensleben ... als Antwort auf  Neuaufbruch rufen. Dies ist für viele Chri-  einen Ruf, als Verfügbarkeit für eine emp-  sten immer noch „Neuland“, weil in ihrer re-  fangene Gnade, als das täglich neue Ja, das  sich in vielen Weisen umsetzt ...!8. Dieses Ja  ligiösen Erziehung und auch noch in der ak-  tuellen Verkündigung der dreifaltige Gott oft  wird dem Gott, den die Christen als drei-ei-  nur als - bestenfalls interessantes - Rätsel er-  nen bekennen, gegeben. Seine konkrete Um-  scheint, nicht als lebenbestimmende Wirk-  setzung orientiert sich deshalb an diesem  lichkeit.  Gott und dem göttlichen Spiel der Commu-  nio. Doch vielleicht gilt auch für uns, was der  verstorbene Bischof Hemmerle einmal so  ausgedrückt hat: „Die ‘Revolution’ des  Ordensleben  Gottesbildes, die durch den Glauben an ...  unter dem Zuspruch  den dreieinigen Gott in der Menschheitsge-  schichte eingesetzt hat, hat ... sogar unser ei-  und Anspruch des  genes, christliches Bewusstsein noch nicht  trinitarischen Gottes*/  bis zum tiefsten Grund durchdrungen. Dass  Gott ganz und gar Mitteilung, sich verströ-  Als Gliedern der Kirche ist diese Orientie-  mendes Leben ... ist, das dreht nicht nur das  rung und dieser Neuaufbruch auch, den Or-  menschliche Bild von Gott um; es betrifft  densgemeinschaften, geschenkt und aufge-  auch unser Selbstverständnis, unser Ver-  tragen. Wir leben in einer Lebensform, die  ständnis der Welt“!? - und das Verständnis  und die Praxis des Ordenslebens!  „von vornherein sinnlos ist ohne den Gott  der Verheißung“, wie es die Würzburger Sy-  node in einer schönen Formulierung aus-  In einem zweiten Teil will ich über einige  drückte (Synodenbeschluß 2.1.5.). Mehr  Konkretisierungen dieses „Ja“ im Licht des  noch: das Wachsen und Entstehen dieser Le-  trinitarischen Gottes nachzudenken. Ich tue  dies in der Hoffnung, dass „der Glaube an den  17 Der vorliegende Versuch hat das Ziel, sich einzu-  Dreieinen Gott die gesamte geistige Atmos-  reihen in das Projekt, die Trinität als „Schlüssel  phäre [ändert], in der der Mensch“ lebt -  zum Verstehen der ganzen Wirklichkeit“, zu zei-  und in der auch wir leben.  gen, wie es G. Greshake 1997 unternommen hat.  Dabeit ist „verstehen“ mehr als „intelligere“, mit  dem Intellekt erfassen. Vielmehr hat „verstehen“  auch etwas mit Praxis zu tun, so wie man einem  18 Decloux S., La dimension th&ologale de la vie re-  Menschen sagt: Er „versteht“ sein Handwerk,  ligieuse, in: VC 57 (1985) 7-19 hier 9.  d. h. er kann es ausführen, ist darin geübt und  befähigt. Vgl. Greshake 1997, 24  19 Hemmerle K., Glauben — wie geht das?,  (und ebd. Anm. 31).  Freiburg 1978, 147.  134als twor auf
Neuaufbruch rufen. 1es ist für viele C: einen Ruf, als Verfügbarkeit für eıne CIND-
sten immer och „Neuland“, weiıl In ihrer fangene nade, als das äglıch euec Ja, das

sich In vielen Weılisen umsetzt -  18 |heses Jalıgı1ösen Erziehung und auch noch In der ak-
uellen Verkündigung der dreıifaltige Gott oft wird dem Gott, den die Yısten als dre1-e1-
1L1UT als bestenfalls interessantes Rätsel Ce1- LIeCN bekennen, egeben Seine Onkrete Um-
scheint, MIC. als lebenbestimmende irk- etzung orlentiert sich eshalb diesem
1C  el Golt und dem göttlichen pIe der Commu-

Nn10 Doch vielleicht Sılt auch für UunNs, Was der
verstorbene Bischof Hemmerle einmal
ausgedrückt hat „DıIie ‘Revolution’ des

Ordens| Gottesbildes, die urc den Glaubene  worden sind, an der das Bild des wahren Gott-  bensform verdankt sich der Initiative eben-  dieses Gottes. Das kommt etwa in der Rede  es, wenn auch gebrochen, aufleuchtet.  Unter den Bedingungen dieser Welt werden  vom „Charisma“ des Ordenslebens zum Aus-  wir allerdings nicht zur vollen Verwirkli-  druck. Einige französische Autoren sprechen  chung gelangen. Das Ziel der „Trinitarisie-  in diesem Zusammenhang vom „theologalen  rung“ wird von menschlicher Schwäche und  Charakter“ des Ordenslebens, der den theo-  von der Sünde durchkreuzt. Und doch ist  logalen Charakter jedes christlichen Lebens  durch den Blick auf den dreifaltigen Gott ei-  ausdrücklich sichtbar macht. Mit anderen  ne Orientierung gegeben, auf die hin wir  Worten: Ordensleben wächst nicht aus  wachsen dürfen und sollen. Der entschiede-  menschlicher, sondern aus göttlicher „Lo-  ne Glaube an den dreifaltigen Gott vermag  gik“. „Insofern es theologal ist, charakteri-  so auch eine neue Praxis zu provozieren, zum  siert sich das Ordensleben ... als Antwort auf  Neuaufbruch rufen. Dies ist für viele Chri-  einen Ruf, als Verfügbarkeit für eine emp-  sten immer noch „Neuland“, weil in ihrer re-  fangene Gnade, als das täglich neue Ja, das  sich in vielen Weisen umsetzt ...!8. Dieses Ja  ligiösen Erziehung und auch noch in der ak-  tuellen Verkündigung der dreifaltige Gott oft  wird dem Gott, den die Christen als drei-ei-  nur als - bestenfalls interessantes - Rätsel er-  nen bekennen, gegeben. Seine konkrete Um-  scheint, nicht als lebenbestimmende Wirk-  setzung orientiert sich deshalb an diesem  lichkeit.  Gott und dem göttlichen Spiel der Commu-  nio. Doch vielleicht gilt auch für uns, was der  verstorbene Bischof Hemmerle einmal so  ausgedrückt hat: „Die ‘Revolution’ des  Ordensleben  Gottesbildes, die durch den Glauben an ...  unter dem Zuspruch  den dreieinigen Gott in der Menschheitsge-  schichte eingesetzt hat, hat ... sogar unser ei-  und Anspruch des  genes, christliches Bewusstsein noch nicht  trinitarischen Gottes*/  bis zum tiefsten Grund durchdrungen. Dass  Gott ganz und gar Mitteilung, sich verströ-  Als Gliedern der Kirche ist diese Orientie-  mendes Leben ... ist, das dreht nicht nur das  rung und dieser Neuaufbruch auch, den Or-  menschliche Bild von Gott um; es betrifft  densgemeinschaften, geschenkt und aufge-  auch unser Selbstverständnis, unser Ver-  tragen. Wir leben in einer Lebensform, die  ständnis der Welt“!? - und das Verständnis  und die Praxis des Ordenslebens!  „von vornherein sinnlos ist ohne den Gott  der Verheißung“, wie es die Würzburger Sy-  node in einer schönen Formulierung aus-  In einem zweiten Teil will ich über einige  drückte (Synodenbeschluß 2.1.5.). Mehr  Konkretisierungen dieses „Ja“ im Licht des  noch: das Wachsen und Entstehen dieser Le-  trinitarischen Gottes nachzudenken. Ich tue  dies in der Hoffnung, dass „der Glaube an den  17 Der vorliegende Versuch hat das Ziel, sich einzu-  Dreieinen Gott die gesamte geistige Atmos-  reihen in das Projekt, die Trinität als „Schlüssel  phäre [ändert], in der der Mensch“ lebt -  zum Verstehen der ganzen Wirklichkeit“, zu zei-  und in der auch wir leben.  gen, wie es G. Greshake 1997 unternommen hat.  Dabeit ist „verstehen“ mehr als „intelligere“, mit  dem Intellekt erfassen. Vielmehr hat „verstehen“  auch etwas mit Praxis zu tun, so wie man einem  18 Decloux S., La dimension th&ologale de la vie re-  Menschen sagt: Er „versteht“ sein Handwerk,  ligieuse, in: VC 57 (1985) 7-19 hier 9.  d. h. er kann es ausführen, ist darin geübt und  befähigt. Vgl. Greshake 1997, 24  19 Hemmerle K., Glauben — wie geht das?,  (und ebd. Anm. 31).  Freiburg 1978, 147.  134dem uUSPruC den dreileinıgen Gott In der Menschheıitsge-
SCNHICHTE eingesetzt hat, hate  worden sind, an der das Bild des wahren Gott-  bensform verdankt sich der Initiative eben-  dieses Gottes. Das kommt etwa in der Rede  es, wenn auch gebrochen, aufleuchtet.  Unter den Bedingungen dieser Welt werden  vom „Charisma“ des Ordenslebens zum Aus-  wir allerdings nicht zur vollen Verwirkli-  druck. Einige französische Autoren sprechen  chung gelangen. Das Ziel der „Trinitarisie-  in diesem Zusammenhang vom „theologalen  rung“ wird von menschlicher Schwäche und  Charakter“ des Ordenslebens, der den theo-  von der Sünde durchkreuzt. Und doch ist  logalen Charakter jedes christlichen Lebens  durch den Blick auf den dreifaltigen Gott ei-  ausdrücklich sichtbar macht. Mit anderen  ne Orientierung gegeben, auf die hin wir  Worten: Ordensleben wächst nicht aus  wachsen dürfen und sollen. Der entschiede-  menschlicher, sondern aus göttlicher „Lo-  ne Glaube an den dreifaltigen Gott vermag  gik“. „Insofern es theologal ist, charakteri-  so auch eine neue Praxis zu provozieren, zum  siert sich das Ordensleben ... als Antwort auf  Neuaufbruch rufen. Dies ist für viele Chri-  einen Ruf, als Verfügbarkeit für eine emp-  sten immer noch „Neuland“, weil in ihrer re-  fangene Gnade, als das täglich neue Ja, das  sich in vielen Weisen umsetzt ...!8. Dieses Ja  ligiösen Erziehung und auch noch in der ak-  tuellen Verkündigung der dreifaltige Gott oft  wird dem Gott, den die Christen als drei-ei-  nur als - bestenfalls interessantes - Rätsel er-  nen bekennen, gegeben. Seine konkrete Um-  scheint, nicht als lebenbestimmende Wirk-  setzung orientiert sich deshalb an diesem  lichkeit.  Gott und dem göttlichen Spiel der Commu-  nio. Doch vielleicht gilt auch für uns, was der  verstorbene Bischof Hemmerle einmal so  ausgedrückt hat: „Die ‘Revolution’ des  Ordensleben  Gottesbildes, die durch den Glauben an ...  unter dem Zuspruch  den dreieinigen Gott in der Menschheitsge-  schichte eingesetzt hat, hat ... sogar unser ei-  und Anspruch des  genes, christliches Bewusstsein noch nicht  trinitarischen Gottes*/  bis zum tiefsten Grund durchdrungen. Dass  Gott ganz und gar Mitteilung, sich verströ-  Als Gliedern der Kirche ist diese Orientie-  mendes Leben ... ist, das dreht nicht nur das  rung und dieser Neuaufbruch auch, den Or-  menschliche Bild von Gott um; es betrifft  densgemeinschaften, geschenkt und aufge-  auch unser Selbstverständnis, unser Ver-  tragen. Wir leben in einer Lebensform, die  ständnis der Welt“!? - und das Verständnis  und die Praxis des Ordenslebens!  „von vornherein sinnlos ist ohne den Gott  der Verheißung“, wie es die Würzburger Sy-  node in einer schönen Formulierung aus-  In einem zweiten Teil will ich über einige  drückte (Synodenbeschluß 2.1.5.). Mehr  Konkretisierungen dieses „Ja“ im Licht des  noch: das Wachsen und Entstehen dieser Le-  trinitarischen Gottes nachzudenken. Ich tue  dies in der Hoffnung, dass „der Glaube an den  17 Der vorliegende Versuch hat das Ziel, sich einzu-  Dreieinen Gott die gesamte geistige Atmos-  reihen in das Projekt, die Trinität als „Schlüssel  phäre [ändert], in der der Mensch“ lebt -  zum Verstehen der ganzen Wirklichkeit“, zu zei-  und in der auch wir leben.  gen, wie es G. Greshake 1997 unternommen hat.  Dabeit ist „verstehen“ mehr als „intelligere“, mit  dem Intellekt erfassen. Vielmehr hat „verstehen“  auch etwas mit Praxis zu tun, so wie man einem  18 Decloux S., La dimension th&ologale de la vie re-  Menschen sagt: Er „versteht“ sein Handwerk,  ligieuse, in: VC 57 (1985) 7-19 hier 9.  d. h. er kann es ausführen, ist darin geübt und  befähigt. Vgl. Greshake 1997, 24  19 Hemmerle K., Glauben — wie geht das?,  (und ebd. Anm. 31).  Freiburg 1978, 147.  134el-und nspruc des christliches Bewusstseıin och MC

trinıtarıschen es bIs ZU tiefsten run durchdrungen ass
Gott Danz und gar Mitteilung, sich verstro-

Als 1edern der Kirche ist diese OrJentie- mendes ene  worden sind, an der das Bild des wahren Gott-  bensform verdankt sich der Initiative eben-  dieses Gottes. Das kommt etwa in der Rede  es, wenn auch gebrochen, aufleuchtet.  Unter den Bedingungen dieser Welt werden  vom „Charisma“ des Ordenslebens zum Aus-  wir allerdings nicht zur vollen Verwirkli-  druck. Einige französische Autoren sprechen  chung gelangen. Das Ziel der „Trinitarisie-  in diesem Zusammenhang vom „theologalen  rung“ wird von menschlicher Schwäche und  Charakter“ des Ordenslebens, der den theo-  von der Sünde durchkreuzt. Und doch ist  logalen Charakter jedes christlichen Lebens  durch den Blick auf den dreifaltigen Gott ei-  ausdrücklich sichtbar macht. Mit anderen  ne Orientierung gegeben, auf die hin wir  Worten: Ordensleben wächst nicht aus  wachsen dürfen und sollen. Der entschiede-  menschlicher, sondern aus göttlicher „Lo-  ne Glaube an den dreifaltigen Gott vermag  gik“. „Insofern es theologal ist, charakteri-  so auch eine neue Praxis zu provozieren, zum  siert sich das Ordensleben ... als Antwort auf  Neuaufbruch rufen. Dies ist für viele Chri-  einen Ruf, als Verfügbarkeit für eine emp-  sten immer noch „Neuland“, weil in ihrer re-  fangene Gnade, als das täglich neue Ja, das  sich in vielen Weisen umsetzt ...!8. Dieses Ja  ligiösen Erziehung und auch noch in der ak-  tuellen Verkündigung der dreifaltige Gott oft  wird dem Gott, den die Christen als drei-ei-  nur als - bestenfalls interessantes - Rätsel er-  nen bekennen, gegeben. Seine konkrete Um-  scheint, nicht als lebenbestimmende Wirk-  setzung orientiert sich deshalb an diesem  lichkeit.  Gott und dem göttlichen Spiel der Commu-  nio. Doch vielleicht gilt auch für uns, was der  verstorbene Bischof Hemmerle einmal so  ausgedrückt hat: „Die ‘Revolution’ des  Ordensleben  Gottesbildes, die durch den Glauben an ...  unter dem Zuspruch  den dreieinigen Gott in der Menschheitsge-  schichte eingesetzt hat, hat ... sogar unser ei-  und Anspruch des  genes, christliches Bewusstsein noch nicht  trinitarischen Gottes*/  bis zum tiefsten Grund durchdrungen. Dass  Gott ganz und gar Mitteilung, sich verströ-  Als Gliedern der Kirche ist diese Orientie-  mendes Leben ... ist, das dreht nicht nur das  rung und dieser Neuaufbruch auch, den Or-  menschliche Bild von Gott um; es betrifft  densgemeinschaften, geschenkt und aufge-  auch unser Selbstverständnis, unser Ver-  tragen. Wir leben in einer Lebensform, die  ständnis der Welt“!? - und das Verständnis  und die Praxis des Ordenslebens!  „von vornherein sinnlos ist ohne den Gott  der Verheißung“, wie es die Würzburger Sy-  node in einer schönen Formulierung aus-  In einem zweiten Teil will ich über einige  drückte (Synodenbeschluß 2.1.5.). Mehr  Konkretisierungen dieses „Ja“ im Licht des  noch: das Wachsen und Entstehen dieser Le-  trinitarischen Gottes nachzudenken. Ich tue  dies in der Hoffnung, dass „der Glaube an den  17 Der vorliegende Versuch hat das Ziel, sich einzu-  Dreieinen Gott die gesamte geistige Atmos-  reihen in das Projekt, die Trinität als „Schlüssel  phäre [ändert], in der der Mensch“ lebt -  zum Verstehen der ganzen Wirklichkeit“, zu zei-  und in der auch wir leben.  gen, wie es G. Greshake 1997 unternommen hat.  Dabeit ist „verstehen“ mehr als „intelligere“, mit  dem Intellekt erfassen. Vielmehr hat „verstehen“  auch etwas mit Praxis zu tun, so wie man einem  18 Decloux S., La dimension th&ologale de la vie re-  Menschen sagt: Er „versteht“ sein Handwerk,  ligieuse, in: VC 57 (1985) 7-19 hier 9.  d. h. er kann es ausführen, ist darin geübt und  befähigt. Vgl. Greshake 1997, 24  19 Hemmerle K., Glauben — wie geht das?,  (und ebd. Anm. 31).  Freiburg 1978, 147.  134ist, das re NIC. 1Ur das
rung und dieser Neuaufbruch auch, den Or- menschliche Bild VON Gott u 6S hetrifft
densgemeinschaften, seschenkt und aufge- auch Selbstverständnıis, Ver-
Lragen Wır en In einer Lebensform, die ständnıis der Welt“? und das Verständnis

und die Praxıs des Ordenslebens!„VOTN vornhereın sinnlos IS ohne den Gott
der Verheifßsung“, WI1Ie CS die Würzburger DYy-
node In eıner schönen Formulierung auS$S- In einem zweıten Teıil will ich über einıge
rückte (Synodenbeschluls Za ehr Konkretisierungen dieses „ Ja  06 1mM IC des
noch: das Wachsen und Entstehen dieser Le- trinitariıschen Gottes nachzudenken. Ich tue

dies In der ollnun dass „der Glaube den
I Der vorliegende Versuch hat das Ziel, sich eINZU- Dreieinen Gott die esamte eistige MOS-

reihen In das Projekt, die Y1INıTCal als „Schlüssel phäre [‚ ändert], In der der Mensch“9 lebt
Z Verstehen der ganzen Wirklichkeit“, Ze1- und In der auch WITr en
gen! WIe Greshake 1997 unternommen Har
Dabeit ist „verstehen“ mehr als „intelligere“, mıiıt
dem Intellekt erfassen. Vielmehr hat „verstehen“
auch etwas mıt Praxıs tun, WIe [11all einem 18 Decloux S! a dimension theologale de vIe
Menschen sagt. Er „versteht“ se1ın Handwerk, l1gieuse, In 1985) MI9 l1er

annn ausführen, Ist darın Sgeübt und
befähigt. Vgl Greshake 1997, 19 Hemmerle Kr Glauben W1e geht das?,
und ebd Anm 3ı Freiburg 1978, 147
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Anblick dieses „Hauses” wWw1ıe auch der

IL)as „Haus  CL des deren christlichen „Lebenhäuser” kann auf-
Ordenslebe In den dre| ehen, dass der dreifaltige Solt die Quelle
Dimensionen ‚Wel Ge- seiner Inspıratıon ist Ich erınnere mich

eınen Besuch In der Dreifaltigkeitskirche VOIN

melinschaftt Sendung” | Stadl-Paura ıIn Oberösterreich. Bıs In viele
Kleinigkeıten hineın en dort die Uunst-IC des Bekenntnisses
ler versucht, dem Geheimnıis der YINıla

ZU dreifaltigen Gott Ausdruck verleihen: en der deutlich
trinitarisch konzıplerten Innenausstattiun:

Im apostolischen Schreiben Vıta consecralta der Kirche Sibt e vieles, Was INall serade
VOIN 1996 drückt der aps Begınn die och erspuren „dass da etwas Besonderes
ollnun dU>, dass „weiterhın nachgedacht 1SIE)) aber MIC mehr eigentlich sehen kann,

z.B dıe exakten alse des Kirchenbaus Inwerde, einer Vertiefung des Srolisen
Geschehens des geweihten Lebens In seıner dieser Kirche eiınde 11Nall sich miıtten ıIn der

Atmosphäre des dreifaltigen Lebens (‚ottesdreifachen Dimension der eıhe, der G@=-
meinschaft und der Sendung elangen  66 Ahnlich ist es mıt dem 66  „Haus des Ordensle-

bens: Ohne immer alles sichtbar ausdrücken,(VC 5 Es ist auffallend, dass der aps ]1er
MC VON einem ‚Stand“ pricht, sondern aussprechen oder zwanghaft presSsch MUS-

VOINl einem „Geschehen“. IIeses Geschehen SeIl, kann der, der In diesem „Haus  66 ebt oder
wird ach den orten des Papstes VON drel es besucht, ın das Geheimnıis des drei-einen
Lebensbewegunge epräagt: el  e Ge- Gottes eintauchen. SO möchte ich 1U

sleichsam eıne kleine „Führung”“ durch die-meinschaft und Sendung Diese drei stehen
zueinander MC In einem statischen, abge- sCcS5 „Haus  06 unternehmen®.
schlossenen, ımmer sleich ausgewogenen
Verhältnis, sondern ın einer lebendigen Be-
ziehung, die Veränderungen und Akzentver-
lagerungen unterworifen ist21 Dıie Rede VOIl

D Congegravit NOS. Kongregatıon für die In-
der „dreifachen Dimension“ 1St eiıne sedank- tıtute des geweılhten Lebens und die Gesellschaf-
IC ılfe, ber das en der Ordens- ten des apostolischen Lebens Das brüderliche
semeinschaft reflektieren S1e darf jedoch und schwesterliche en In Gemeinschaft.

Februar 1994 (Verlautbarungen ApostolischenIMI dazu verführen, das en aufzuspal-
Stuhls 116)ten enn eıhe, Gemeinschaft und Sen-

dung wachsen aus der eıchen Wurzel, nam- 2R Dabei darf allerdings nıcht vergessen werden,
ass WITF et{was wWwIe eın „virtuelles“ Haus eire-lıch, dass die „Ordensgemeinschaft
ten. Denn „das  \66 Ordensleben in reiner orm SibteılhaDbe der trinitarıschen Gemeinschaft“

eigentlich nıcht. Das „Grundmodell“ verwirk-
ist (C 71%), Iiese urzel, dieses Funda- lıcht sich In den vielen Gemeinschaften und
ment Sibt der dreifachen Dimensiıon eıne Kongregationen. Ebenso gilt festzuhalten,

ass das meiıste NIC| exklusiv für Ordenslebenverkennbare Praägung mıt Auf diesem run
wächst das „Haus  6 des Ordenslebens eım Silt, sondern In durchaus anders gefärbter WeI-

In jeder christlichen Lebensform aufleuchtet.
Auf das Verständnıiıs der dreifachen Dımen-
S10N ıIn Vıla consecralta und auf einıge2() Brunner A) Dreifaltigkeit. Personale Zugänge

ZU Geheimnıis, Einsiedeln 1976, 1 20 Konkretisierungen bın ich in meınem Be1-
trag eingangen: Herzıg A! el Ge:-

DIies ass sich Beispiel eines so2 „Mobile“ meinschaft Sendung DIie dreifache [)1-
mensiıon des geweihten Lebens ach demverdeutlichen: Wenn eın Element In ewegu

ommt, beginnen uch die anderen siıch De- Apostolischen Schreiben „AVilita consecrata“,
In InG 4A41 1998) 264-275
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DIe „Innenausstattung”: Gemeıln- doch sSerade NIC. die an In den
SC  a eren Quelle, Mode!ll und en Die Inıtiatıve Gottes In den
7Zie| der dreifaltige Gott IST Menschen Kräfte frel, amı die Aufgabe der

Communi0o-Werdun VOIN den Menschen freI
SI Wodurch Gemeimnschaftt? übernommen wird. Wenn In der Sakramen-

tentheologı davon sesprochen wird, dass In
Der trinitarısche der autTle die Erbschuld etilgt wIird, dann
In vielen Gemeinschaften wurde In den etz- ist dies amı angesprochen: Anstatt VOIl den
ten Jahren sehr viel investiert In das Ge: Mächten der paltun estiimm werden

und ihnen 1M eigenen en Je LIEU aummeinschaftsleben ıchtıge Prozesse Sind
el 1INs Rollen sekommen. Dennoch Sewähren, wird der Mensch efa
diese siıch posıtive Entwicklung eıne Ver- Commun10 mıt GOött und den Men-

schen.uchung In sıch, nämlich meınen, (S@e-
meinschaft ware allein UuNnseTre eıstung. Der

In einer Welt wWI1Ie der UNSCTEN, dıe VOIN Plu-Glaube den dreifaltigen Goft ruft eıne
dere Grundeinstellung hervor: dass über- ralismus sekennzeichnet ISst, wiırd zuneh-
aup Gemeinschafl unter Menschen MOÖS- mend deutlich auch In der Kırche, auch In
ich ist, ist zuallerst ESCHEN Gabe dieses den Ordensgemeinschaften dass diese
Gottes, der seın en In vollkommener Commun10 MC UE Normierung, Wan
Commun10 ebt Noch bevor die rdensge- oder bürokratische Vereinheitlichun C1-

meinschaft „menschlıicher Plan seın be- reicht werden kann schon gar NnIC. NC
ınnt, ist das brüderliche en In Gemeıin- das Einschwören auf einheitliche Auffassun-
schaft Teil des Planes Gottes, der se1ın en gen Solche Versuche erreichen oft ihr
mıitteilen will“ (C (a) „DIie Ordensgemeınn- Gegenteıil, nämlich äulsere und innere Emı1-
schaft kann NIC. verstanden werden, ratıon oder reine Uniformıität, die NIC. mıt
WeNn INa sS1e NnIC als eın eschen VON Commun10 verwechselt werden darf. Wıe In
Oben betrachtet und VoON ihrem innersten der uns die Darstellun des Dreigesichts
Geheimnıis usgeht VOIN ihrer Verwurzelung „Monstrum“ enannt wurde, wird auch
1mM Herzen der eılıgen und heiligmachen- Einheit „mOnströs“”, die die 1elhe1l nıcht
den Dreifaltigkeit“ (C S) Gemeinschafl ist achtet.
immer zuerst Gabe und dann erst Aufgabe Im Blick auf das en des drei-einen (Got-
DIiese Aufgabe esteht darın, das schon Ge- tes lassen sıch aber einıge Onkrete Wege,
Schenkte Z Yrahlen ringen Wır dür- die wirklicher Commun10 beitragen, be-
fen darauf vertrauen, dass die Kräfte ZUT Ge: schreihben“>:
meinschaft ereits angele und egeben
SInd, oft jedoch erst freigelegt werden Zusammentreten, sich versammeln, einen
müssen“*. „Kongress“ lat. congredi: zusammentreten)

machen, sich aufeinander In ewegun
setzen lat CON-C1eO, einem Konzıil u

on u  a  n rufen) SO stellt ecS5 auch die ostkirchliche Iko-
An die VOIN dreifaltigen Gott geschenkte und dar ater, Sohn und e1ls treten gleich-
ermoOglıchte Gemeinschafi lauben, heifst Je- Saln9 treten In eıne ewegun.

zueinander, Z Austausch des Lebens
kommen. Dem dienen In der Lebensftorm

24 Vgl Balthasar VOoN, Commun10, In: Quellen
geistlichen Lebens. Bd DIie Gegenwart.
VOIl Greshake und Weısmayer, Maınz 1993, DIie ersten beıden Punkte verdanken sich VOIN

181—-191 25 DiBalthasar, Communi10o 181
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deren In instutionalisierter Welse die ver- Schliefslich MaC auch gemelnsames En-
schiedenen Versammlungen entscheidender Sagement, gemelınsames irken die Com:
und beratender Art. nen stehen viele mMun10 aUuUs vgl Arönung Mariens). Com-
dere Zusammentreffen der eıte, die mMIN- mMuUn10 entste NIC NUrY, Menschen sich
estens ebenso wichtig Sind. el Ist 6S 1M „Binnenbereich“ ihr Wachsen
wichtig, dass hnlıch WI1e auf der one die bemühen, sondern auch sich die Gruppe
Teilnehmenden sich als eichberechtigte selbst überschreitet und für andere
Partnerinnen verstehen, VON denen ede w_ Auch die Commun10 des drei-einen Gottes
sSsentlıc. Z elıngen des Ganzen eıtra: zeichnet sich adurch dU>, dass dieser Gott

In der Or seıne Schöpfung ste Wo
DIie Communio0o-Werdun geschieht ZWEI1- WITr sehr In der Or die eigene Com:

tens In einem sensiblen, empfänglichen siıch MUnN10 verharren, dereach auflsen
gegenseıtı aste  “ ort das gemeınsame Engagement e seht
takt“ omMm VOIN lat con-fingere, abtasten auch leicht das innere en der Gemein-
Miıt diesem Wort Ist die OFrSIC und die Ehr- schaft verloren.
furcht VOT der anderen ausgedrückt Ehr-
furcht VOT ihrem Geworden-Sein, ihrer (Ge- D Kennzeıchen eıner Gemeinschaft,

die SICH Von der Communioschichte, ihrer erufiun ihren en und
auch ihren Grenzen. Auf olcher Basıs kann Gottes opragen laßt
c$S dann einem olloauıum  C6 kommen, e1-
Ne  - gemeınsamen espräc. Commun10o LebendiIges Geschehen
zeichnet sıch wesentlich WK Dialog dUS, VOT) en uUnNnd Nehmen
wlie wiederum VOT allem die „Phıloxenia“ plas- Wıe en des dreifaltigen Gottes ables-
1SC. VOT en stellt bar ist, ehören en und Nehmen und

Zurückgeben ZAUN Wesen der CommunIlo.
Commun10 entste fernerhin UurcC eıne Erst uUurc dieses beständige „Flieisen“, das

gemeınsame Betroffenheit vgl Gnaden- beständige „Splel“ erhält die Gemeinscha
stuhl) Das ist auch soziologisch betrachtet hre Lebendigkeit und verknöchert MIC -

sehr bedeutsam für die Stabilität und LLe- e Sewlsse Ausgewogenheit VoNn en und
bendigkeit einer Gruppe 1ele Inıtlativgrup- Nehmen sehört hıer dazu. Wo dieses Gleich-
DeCN Sind nach einer eıle auseinandergefal- ewicht empfindlich estört ist, entstehen
len, weıl die gemeınsame Betroffenheit sich leicht paltun und Unzufriedenheit, die
verflüchtigt hat Auch die geistlichen @70 „Feinde“ der Communi1o.
meıinschaften en [1UT auf Dauer Be- Das Wort „Geschehen“ MacC gleichzeitig
Stan DIiese Betroffenheit, dieses gemeılnsa- auch EULUIC dass unter den Bedingungen
IMe ema kann viele Gesichter annehmen: dieser eitzel der Prozess der Commun10
eın bestimmtes Wort aus der eılıgen immer 1ImM USss leibt, mehr och CS Ärisen
chrift, eın bestimmtes Glaubensgeheimnıs, S1bt, Störungen, Unausgewogenheiten Des-
dQus dem INan en möchte, der IC auf die halb dürfen WIFr uns auch ımmer wleder
Anlıegen und Leiden anderer, auch der gen MC als Vertröstung, wohl aber als
Kampf das Überleben (z.B ın den Yrün- YOS und Entlastung „Das ea der Ge-
dungszeiten!) AI Von er ist c5 wich- meinschaft darf N1IC vergessen machen,
t1g, sıch In der Gemeinschafi immer wleder dass ede cANrıstlıche Wiırklichkeit auf der
des gemeınsamen legens versichern, menschlichen Schwachheit aufbaut. Die voll-
damit CS In der 1Lze des Alltags N1IC. sleich- kommene i1deale Gemeinschaft’ Sibt 0S och
5  3 verdunstet NIC. die vollkommene Gemeinscha der

eiligen ist Ziel 1mM Hımmel“ (C 26)
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Iheses Zie] wird MI VON uns emacht, SOIl1- Grundeinstellung der gegenseıtıgen Ehr-
dern der liebende SO wıird CS schenken, 1In- furcht und Wertschätzung, der auch
dem Sl uUuns als einzelne und Gemeinschaften sehört, das Geheimnıis es/der anderen
In seıne Commun10 mıt hineın zieht Gott al- wahren.
eın kann UulNsere Fragmentarıtät, UunNsetTe

ass die Verschiedenheit der Glieder mıtAporıen und Gebrochenheiten A0 Vollen-
dung führen?®. Wenn 1M Zusammenhang mıt ihren unterschiedlichen en eıner Ge-
dem Ordensleben NnIC. selten VOIN dessen WES- meinschaft einen Sroisen Reichtum In sich
chatologischer Dımension“ Ssesprochen wird, 1r ist theoretisc elativ leicht zugang-
sollte das NIC vergessen werden. en der iıch In der Praxıs stehen dem allerdings

Nn1IC. selten emotionale Hemmschwellen De-„Prophetie jener Einheıit, die dıie Kirche als
ihr Zie] erstre und die den Ordensgemeıin- enüber die Angst, die eigene Gabe aNlzUue1-

Schaliten In dieser Kırche auigetragen ist vgl kennen und kreativ umzusetzen, ebenso WI1Ie
das neidische chıelen auf das, Was andere,10), tellen die Ordensgemeinschaften

eiıcher Zeıt immer auch eın Zerrbild dieser aber eben ich Nn1IC. habe SO bleibt CS ohl
Communi10 dar und verwelsen serade auf eıne Lebensaufgabe, Jjenes 11a des KIır-
die ukunft, die L11UTr Gott selbst schenken chenvaters Basılius In 995  edanken, orten
kann. und Werken“ einzuholen, das der aps ın Vz-

fa consecralta den Ordensleuten 1Ins amm-
Der Anderen RYaum gewahren hbuch geschriıeben hmaitı „Im Gemeinschaftsle-
Der IC auf den dreifaltigen Gott ruft e1- ben seht dıe In einem vorhandene Kraft des
NnNer radikalen Umkehr: nämlich, dass WITr auf- Gelstes sleichzeıtig auf alle ber. Da yfreut
hören, die Andersartigkeit der Anderen als INan sich NIC. L1UTr der eigenen Gabe, SOTIl1-

Gefahr betrachten DIiese Angst veriIuhr' dernvervielfältigt S1e, indem Nan andere dar-
auf en Ebenen des Lebens leicht dazu, teilhaben Jälst, und enielst die Frucht der
scheinbare „Abweichler“ auszuschalten oder Gabe der anderen wWI1Ie die eigene“ (VC 42 Zö
„auf Linıe“ bringen „Eıner SUC. eweıils YO aufs Exempel für solche Grundoption
den andern auf se1ıne e1ıte ziehen und Öönnten olgende Fragen SeIN:
dessen Anderssein beseitigen oder in In
eiıne tellen, auf diese Weılise des- ann ich froh arüber se1n, dass andere ih-
SeNMN Andersseın Tertig machen', Ver- en und Fähi  eıten wahrnehmen
drängen oder eliminieren, alles, amı wahrnehmen ürfen? omm Freude auf,
ndlich Einheit und Harmonıie, Ruhe und WEeNnNn üngere Ordensmitglieder eute mehr
Frieden herrschen‘“?2“. 1es ist auch 1mM en Möglichkeiten en als früher und auch
der Ordensgemeinschaft eine, WenNl NIC. die mutiger sind, diese auszunützen?
Versuchung Doch ıIn (Gottes communtlalen
en ist die Unterschiedlichkeit Serade ich die Je e1ıgene Gabe zurück, viel-
N1IC. Gefahr, sondern Ermöglichung des Be- leicht MC ın Dienst WeTl-

den, vielleicht weil ich Angst habe, adurchziehungsflusses. Das ist 1ImM menschlichen Le-
benMIanders, auch WEelNll CS uns oft schwer angreifbarer werden?
a daran festzuhalten Commun10 erreicht
erst dort hre 1efe, der Unterschiedlich- Freue ich mich, dass Menschen In unseren
keit aum egeben wird. azu raucht $ die Reihen bereit sind, Leitungsaufgaben

übernehmen?

20 Vgl Greshake 1998, 136
Basılıus, DIie srölßseren Ordensregeln, Fragen

D Greshake 1998, 28 Ba  PC S 931

138



e
Sınd WIFr froh, WenNnn andere Ordensglieder Communio Im ]C des triniıtarıschen @o

In Sroiser Entschiedenheit und Radikalıtät tes sehört eshalbh die Geselligkeit, die Mulse,
die gemeınsame eruliun eben, Was ich auf- das pIe auch In den Ordensgemeinschaf-
run meılner Lebenssituation nıe ten Wo sS1e verloren Sıngen, fehlte eın Te1l
stande brächte? Oder empfinde ich s1e 1L1UTr des „Charmes“ Gottes, verlören die Kommu-
als beständigen Vorwurf? nıtäten ihren Charme, hre Leuc  Ya

Auch diese Dımension verlan. 1M persön-
Ist der Gedanke den eiıchtLum der unter- ichen wWIe 1ImM semeınschaftlichen en
schiedlichen en ein1germalsen eingän- nach bewusster Es ware werTt, inner-
91g, können WITr doch och eın CWEeI- halb der OÖrdensgemeinschaften einmal die
ter en Auch die verschiedenen Grenzen Kultur VON Fest und Feler reflektieren und
und Bedürftigkeiten der einzelnen halten den el ankbar wahrzunehmen, Was adurch
USss der 1e aufrecht. enn s1e rmöglı- Communio wächst enn es ist MC
chen erst, dass einer den anderen braucht, leugnen, dass diese este In den Alltag hın-
eben NnIC „autonom  66 ist, sondern auf Be- einstrahlen Deshalb dürfen WITr für das Ge-
Jjehung angewıesen. Gisbert reshake ıtıert ingen VON ‚Geselligkeit“ geNauso danken WIe
dazu eınen Text des i1chters Jan ardows- für gelungene rojekte oder l1eife geistliche
kl, Erfahrungen, denn hier bekommen WIT An-

„Wenn alle Je vier Apfel hätten, teıl ‚geselligen en  O Gottes!
Wenn alle sesund und STLar waren WIe
eın ROSS,
Wenn alle sleich wehrlos waren In der SEl en der Leitung
1ebe, entrale Aufgabe der Leıtung In eiıner De-
Wenn jeder asselbe a  € zeichneten Gemeinscha Ist CS, den Prozess
dann brauchte keiner den andern‘“29 der Communio Ördern und wachzuhal-

ten Das Schreiben der römischen Kongre-IC NUur die aben, sondern auch die ren- satıon für die Ordensleute und Säkularinsti-
Z4CN, die Bedürftigkeit und Angewlesenheit, tute „Das brüderliche und schwesterliche
Ja offene on halten das Bezle- en In Gemeinschaf C& rückte dies aus
hungsgeflecht eiıner Gememnscha auirec „DIe Autorität des ern und der Oberin
solange das Gleichgewicht VOoN en und 1en also dazu, dass das Ordenshaus NIC
Nehmen MIC empfindlich estört ist infach eın Aufenthaltsort, eın Agssglomerat

VOINl Einzelgängern sel, Von denen Jjeder S@1-
eigene Geschichte lebt, sondern eine ‘brü-

‚Geselligkeit erlıche schwesterliche] Gemeinscha In
Der Dıichter Kurt arlı hat 1M IC auf den Chraistus’< (C 50b)
dreifaltigen SOl In seiner schillernden Spra- Eın weıteres Kennzeichen der Leıtung 1Im
che formuliert: „Gottes Se1in gesellig“, ICdes Dreifaltigkeitsglaubens cheint mMır ' 3 h‘‘— An D ı . ME Wa e D ‘
Diese Orte eriınnern die Bilder VOINl anz die Subsidiarität sSeIN. Subsidiarität, das
und DICH die WITr gebraucht haben, das el Was eiıne untergeordnete nstanz
Söttliche en beschreiben. Zu einer selbst tun kann, soll N1IC. VON der überge-

ordneten übernommen werden. UDS1-
larıtla hat etwas tun mıt der Förderung29 Twardowski J! Ich bitte Prosa, Einsiedeln VOINl Eıgenstand und Freiheit, welche 1Im IC1973, 69; z1ıt. bel Greshake 1998, auf die Menschen auch „Herzensanliegen“

30 Martıi K! DIie gesellige Gottheit. Eın Diskurs, Gottes sind. Von den Personen, die In der Le1l-
Stuttgart 1989, tung stehen, verlang dies, dass s1e sich selbst
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verwurzelt und ehalten wI1Issen. ONS gera- nung, dıie immer Neustiftung VOI Beziehung
ten s1e eicht In Gefahr, eher mehr als wenıl- ist, zuzulassen. Verweigerung VON wahrer

Communi10o drückt sich auch In CNAUuldzu-Dger sıch ziehen, vielleicht aus er ANgZSL,
SONS keine Sute Oberıin se1ın und weil eS welisungen nach „oben  I und ach „unten“)
Sut LUL, sebraucht werden. DIie Freiheit aus oder In der gegenseıtigen eru[Iun: auf

den „wahren“ Geistbesitzund das Wachsen verantwortlicher Commu-
N10 leiben adurch jedoch eicht auf der
Strecke>*. Ohne Aufmerksamkeit kann 111lall e  en das Konzept VON Commun10 stehen
leicht überrumpelt werden undel das Ge- alle Tendenzen der Uniformierung und auf
setz der Subsidiarität verletzen. Auch In Hın- der anderen eıte des Spektrums eın Ver-

ständnıis VOI Gemeinschaft, das diese 11UT alsIC auf die einzelnen Ordensmitglieder hat
dieses Gesetz se1ıne Bedeutung Was die e1n- 1L10N VON ansonsten unabhängıgen Sub-
zelne Schwester selbst ordnen und regeln jekten verste Auch die Anpassung
kann, sol]l sS1e auch selbst tun dürfen) eınen auflßeren Rahmen entspricht Nn1IC.

dem communtlialen en Die ngst, dass al
les auseinanderfällt, triumphiert dann ber

Saı Was widerstrebt der ommunı0°®%? Liebe und Beziehung Autorıitäres Gehabe
Die „Ursünde“ der Commun10 gegenüber ist und dıe ihm entsprechende Unterwürfigkeit
die Verweigerung VON Beziehung Dadurch anderer lassen keine eC Commun10 ent-
SCHalte 11L1all sich AUS$ dem Prozess der IT1- stehen Auch In den Ordensgemeinschaften

kann CS auf vielen Ebenen verschiedene FOor-nıtarısıerung aul  n Kınes der besten Bilder für
diesen ustand stammt VOIN Augustinus. Er INEeN VON oft sehr Su  ıler Abhängigkeıit,
re: VOIN COM Incurvatum Inse1psum, VOIN Ausbeutung und UnterdrückunenAber
Herzen, das auf sich selbst ekrumm ist NUr, Was „Friıede Ist, Befreiung und Gerech-
„Wer In sich verkrümmt SE vermag MC igkeit, erweilist sıch als Bild und Teilhabe

der trinitarischen Geschichte der Liebe‘“>>.mehr In die eıte des Wır licken, er ist
eingeigelt In die Enge des eigenen Ich, 1M e..

stickenden Kreisen sich selbst‘“>2. Solche
„Sünde“, Absonderun: beginnt da, Hohe und leTe den dreifaltigen
ich mır IC In die Karten schauen lassen Gott e  un
wi1l11‘ S1e ist wirksam, ich mich selbstZ
Malis eram mache und die anderen MIC 3 Orthodoxie und Orthopraxie
„hnhochkommen“ lasse, WO ich meınen e1ge- Miıt den Lippen bekennen Yısten 1mM Claüd=
LIeN auch spirituellen) Weg bsolut setze bensbekenntnıis, hel jedem Kreuzzeichen
Beziehungsverweigerung seschieht auch, und In vielen anderen Gebeten und „Kate-

chismusaussagen“ den dreifaltigen Gottich klagend alte unden kreise, s1e
pflege nstatt eıne Heilung, eıne Versöh- Auch Profeisformeln sind ihn Serichtet

An der „Orthodoxie“, dem richtigen Be-
Kın MI1r bekannter Ordensmann hat In einem Ge- kenntnı1s, mangelt CS N1IC Dennoch bleibt
spräch einmal bemerkt, Aass die heutige Kom- der Weg des Ordenslebens 1M IC auf das
munikationstechnik VOIN den übergeordneten Gottesbekenntnis eın Weg der BekehrungOberen In dieser Hinsicht eine Srölsere Aufmerk-
samkeit verlan als früher: Es ist sehr leicht und Oft sind WITr atente „Monotheisten“ und
fast für jedes Mitglied möglich, In eıner Angele- mussen uns erst ekehren rısten, In de-
genheit „rasch die Provinzoberin“ anzurufen
Nstatt die ac) In der Hausgemeinschaft,

rTenN ender Glaube den dreifaltigen Gott

Sammmen mıiıt der zuständigen Hausoberin 1e-

geln orte Be, Y1INITAN als Geschichte,
Maınz 1989, 190

32 reshake 1998,
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Gestalt annımmt. Das Danz konkrete eben, baren, Machtlosen offenbart August YUun-
Fühlen, die Qanz Oonkrete Praxıs der einzel- ner). Wo suchen WIT Wo erwarten WITFr
nen und der Gemeinscha zeigen oft unge- hn? Wenn WITFr unls L1UTr den „grofßen“ Dın-
ScChmINnN welchem „Gott“ WITFr uns etzt- gen orıentieren, esteht die Gefahr, dass WITr
lıch WITrKIIC „festmachen“. DIie verbal die stille Gegenwart 1ImM Kleinen übersehen
richtigen Bekenntnisse übertönen 11Ur not- und überhören. Wer geistlich en WILL, wırd
ürftig die alschen Gottesbilder, die sıch In eshalb alle Sinne schärfen und das Herz Öff-
der Praxıs zeigen können, In der Gestaltung NETN, Gott auch IM Kleinen und In den
des persönlichen oder kommunitären ILe- Kleinen egegnen
bens. Doch 11UT das en In seiner ganzen
Ausgestaltun kann WIFrKIIC ZUT „Ikone“ des Wenn Ordenschristen 1mM Lauf ihres Tages
dreifaltigen Gottes werden. Das 1ppenbe- mehrere ale das e des Herrn“ SPRIE>-
kenntnis allein genugt MC chen, dann kann ihnen €e1 besonders die

„Dein elcC komme“ alls Herz wach-
SCIl, Wenn 1ImM kommunitären en ımmer

g Anregungen zZzu  - wılieder die Fragmentarıtät und Sündhaftig-
Der dreifaltige Gott ist das Geheimnis Uu1Nlse- keit erfahren wırd. Aus diesem Erleben kön-
res auDbens schlec  In Zwar können WITr 1ieN eicht Resignation oder eıne Beschei-
slaubend-denkerisch ihm nachspüren, doch dung auf den Status YyUO erwachsen. DIe
werden WITr ihn nıe „definieren“, e1IN- drängende „Dein elCc komme“
grenzen und letztgülti bestimmen können. dazu einen Kontrapunkt: S1e ekennt ZU
Er bleibt hbe]l aller Nähe und Offenbarung einen, dass WIT aufgrund uUullserer eigener Le1-
auch immer der adıkal Entzogene, der 1 d- nıe ber die fragmentarische Verwirk-

Andere DIiese Dimension Gottes iıchung Commun10 hinauskommen werden
kommt 1mM en der Dreifaltigkeit VOT allem und hält auf der anderen eıte die Sehnsucht
Im ater ZU USAarucC Er ist der Uulls ent- und die Hoffnung wach, dass der dreifaltige
zogene Urgrund des Se1INSs. Vor diesem Ge: Gott selbst seın eicl der endgultıgen Com-
heimnis hat religiöse Geschwätzigkeit kel- MUn10 aufrichten wWIrd.
nen Ort 1elmenr entspricht ihm das
Schweigen, die NbetLun dıe tradıtionell 1ImM S Gott und Mensch
Entwurf des Ordenslebens einen wichtigen keıin Konkurrenzverhältnis
Platz einnehmen. Aufgrund der liebenden Zuwendung Gottes

1e erhält der Mensch Freiheit und Selbst-
Der Glaube den drei-einen Gott lädt Uulls and Gott als der dreifaltige ist schon m sıch
Jedoch noch einer anderen Erfahrung e1n, se 1e Deshalb raucht Cr die chöp-
die mehr VOIl der Person des eılıgen GeEe1- fung NIC: 1e (1 Joh 4,8) seın kön-
stes usgeht Er ist der „Gott In UNs, unter (  S Den Geschöpfen rwächst daraus eiıne
Uns”.  “ An und Urc ih dürfen WITFr erfahren, ro Freiheit Deshalb siınd seschöpfliche
dass Gott NIC. 1L1UTr ber uns ater) und reıhel und göttlıche MaC. MIC ZWEeI
ben uns Sohn ist, sondern uns rfüllt, In voneinander unabhängige Kausalitäten, VOIN
uns lebt und etie (Röm 8,26; CA 4,6) denen die eıne siıch die andere Urcn-
Der Blick auf das Christusereignis, dem setzen musste, bestehen Man INUSS
die Wiırklichkeit der YINICa oflfenDar wurde, dem Menschen NIC. etwas absprechen,
Zzel schliefslich, dass MC 1L1UT das ulser- Gott etwas zuzusprechen. Gott wırd MC
ordentliche, Gewaltige, Erschreckende die ohnmächtiger, der Mensch mehr ac
Darstellung des Göttlichen ist, sondern dass erhält Gottes MMa ist wesentlich O_
sıch Gott 1ImM Kleinen, Schlichten, Unschein- ale aC und 1e S1ie erweılst sich gera-
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„weılbliche Antlıtz“ Gottes auf. Wenn [1L1allde darın, dass Gott dem eschöp Selbstand

und Freiheit verle1il Er vermag sıch, In LIie- och hinzunıimmt, dass In der geistliıchen
be „zurückzunehmen“, das eschöp Tradıtion VOT allem Jjener VON Frauen, 75
„frejien“ (G reshake) Um diesem Gott die uliana VON Norwich Jesus auch „Mutter“
Ehre CDEN; ist CS MIe notwendig, dass genannt wird, VON deren Brüsten WITr esaugt

werden, und dass zumindest sechr vielender Mensch sich möglichst eın VOT ihm
MaC 1elmenNnr wird Gott adurch Ver- tellen des en Testaments das hebräische
herrlicht, dass der Mensch siıch seıner Wuür- Wort für eıst, ruah, eın Feminınum ist,
de ewusst ist. Aus dieser 1NSIC erwach- eistet Serade die re VONN der Dreifaltig-
SeNMN unmıttelbar Konsequenzen für die keit eınen entscheidenden Beıtrag Z „Ent-

patrıarchalisierung“ des Gottesbildes VonHaltungen 1ImM SOWIEe für die Gebets-
prache Ihr entspricht VOT em das Stehen 1er aus lassen sıch UnNsere Danz persönli-
als Gebetshaltung des Osterlıchen Menschen. chen Gottesvorstellungen, aber auch UunNnsere

Und S1@e kann auch Z Krıterium werden, Gebetssprache noch einmal MNEeuUu überprüfen
das Z Unterscheidung In der prache des und segebenenfalls korrigieren. Das Gebets-
Betens el wirken sowohl der KÖTY- en rfährt adurch eıne KO) Bereiche-
perausdruc als auch die prache wlederum rung und Horizonterweıterung. Von den e1-
zurück auf dıe innere Haltung Quellen her stehen WIT amı mıtten

In den Prozessen UulsereT Zeıt, die WI1Ie kaum
3 Der „‚mutterliche ater  ‚en eıne andere eıne GE der YTau

rın Ohne unbedingt In die kämpferischeDas sogenannte nizäno-konstantinopolitani- P  ” A  ı ADnsche Glaubensbekenntnis der Kirche hält Note mancher Femimnistinnen fallen MUS-
fest, dass der Sohn HS dem ater eboren SEN, cheıint mır doch eıne wesentlıche Auf-
[ ist VOT er Zeıit“ Diese Formulierung ze1l gabe serade der weıiblichen Ordensgemein-
unmissverständlich, dass das Vater-Seıin VON sSschaiten darın Jjegen, ÜE ihr prechen

und en dem „weiblichen Antlıtz“ Gottes„Gott ater  66 MC identisch ist mıt eıner De-
schlechts-spezifischen Fixierung Gottes Gestalt verleihen.
DDem „Vater  ‚66 wird 1er Ja das ZUge-
schrieben, WAas ıIn menschlicher Erfahrung Aussenansıcht und Ausstrahlung!:
eben 1L1UT VOINl der Mutltter Sesagt werden kann: der „Irnniıtarisierung“ mitwiırken

(Sendunger „gebilert“ den Sohn Der ater 1ImM christli-
chen Dreifaltigkeitsdogma ist MC mıt e1-
LeIN patrıarchalischen Vater-Gott Ver- SI Das Zie| der Sendung
wechseln. Er ist vielmehr eın ‚mütterlicher „Wır mussen doch alle sgemeınsam be]l Gott
ater  e DIe Synode VON Toledo 675 hat In e1l- ankommen!‘ diese eıle aus einem lext
LIEeET kühnen Formulierung Sesagt, dass der l1g1öser yrı ist mMI1r hängengeblieben dass
Sohn HalS dem utterscho des Vaters, alle gemeınsam bel Gott ankommen das ist
aus dessen Wesen, ezeugt oder eboren ist“ auch Ziel der Kirche und deswegen auch die

526) Nach Jürgen oltmann stellt des- Grundlage allen Wirkens der en In inr.
die cCANrıstilıche Trinitätslehre „mıiıt DIieses „gemeınsam hbel Goff Ankommen‘,

ihren Aussagen ber den mütterlichen ater das el In trinitarischer Perspe  1ve VOIN
und das sebärende Erbarmen (Gottes einen GOott In seın göttliıches pIe der Liebe UE
ersten Satz ZUT Überwindung der einselt1g werden, denn dieser Gott will S@1-
maskulinen Bildersprache 1mM Gottesver- e Schöpfung mehr und mehr In seine Ge:
ständnis dar, ohne TYeINC matriarchali-
schen Vorstellungen überzuwechseln“*. Pa- Moltmann J! In der Geschichte des dreieinigen
radoxerwelse euchte Serade 1Im ater das ottes, München 1991, 49
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meinschaft mıt hinein ziehen. Um SOZUSagen mıt den Menschen, die auf der uCcC ach
nıcht als „Fremdkörpe  ‚C6 diesem Ziel dem eılıgen Ssind (VC 100-103)
zukommen, Sılt CS, ereits eute der Com-
mun10-Werdung er dıenen, der „ Tr1-
nıtarısıerung“ der Schöpfung miıtzuwirken°. 3 3 Wege Z Verwirklichung
In diesen Grundauftra der Christen fügt sıch
auch das iırken der Ordensleute eın Betroffenheit und Solidaritäa

Besonders die Darstellun des „Gnaden-
Das päpstliche Schreiben Vıta Consecrata stuhls bringt ZAU usdruck, dass der dre1-
legt auffallenderweise einen tarken Akzent eıne Gott NIC In unbeschwerter Selıgkeit
auf die gemeınnschaftsstiftenden Aufgaben und Iranszendenz se1ın en lebt, sondern
der Ordensleute „Die Kirche vertrau den sıch VOIN der Not der Schöpfung betreffen, Ja
Gemeinschaften des seweılhten Lebens dıe „mıt hinein verwickeln“ ass Sich betreffen
besondere Aufgabe d die Spiritualität der lassen, sıch mıt hinein verwıickeln lassen das
Gemeinscha VOT allem innerhalb der e1ge- sind auch MmMenscNAhlıche Wege, der CoOom-
en Gemeinschafl und dann In der kirchli- mun10-Werdung er mıtzuwirken. Der
chen Gemeinscha und ber deren Grenzen Sohn hat sich In der Menschwerdung und In
hinaus adurch stärken, dass sS1e VOT al- seinem en und Sterben solidarisiert mıt
lem dort, die heutige Welt VonNn Rassen- allen Menschen, besonders jedoch mıt den
hass oder mörderischem Wahn zerrissen Ist, Abgeschriebenen, den Randexistenzen, den
den Dialog der1e eröffnet DZW. Immer wıie- „Jündern“ also denen sıch abgesondert ha-
der aufnimmt. Nnmıtten der verschiedenen ben bzw. abgesondert wurden!) es und
Gesellschaften uUulnserer Erde stehen die Neues Testament kennzeichnen die un:
Gemeinschaften des geweılhten Lebens, In de- des Menschen wesentlich als UG mıt der
Nnen sıch Menschen unterschiedlichen Alters Gemeıininscha: unter den Menschen und
und verschiedener Sprache und Kultur als auch mıt Gott. Demgegenüber kann Erlö-
Brüder und Schwestern begegnen, als /R sung als eue Gemeinschaftsstiftung Velr-
chen für einen Dialog, der immer möglıch tanden werden®“‘. Diese In Jesus vorgelebte
Ist, und für eiıne Gemeinschaft, die die Un- Solidarität sehört dann auch ZA00 Weg der
terschiede In harmonischen ınklan Nachfolge. Ohne s1e kann das Ziel die COom:-
bringen vermag“ (VC 51)56 1ne besondere mun10-Werdung aller letztlich MI e_
Sendung 1Im Dienst der Einheit s1e der reicht werden, weil ecSs dann immer och eın
aps 1ImM engagıerten Dialog der geistlichen nten und Oben S1bt Deshalb ist das en
Gemeinschaften mıiıt allen den christlichen VON Menschen, die sich In die Nachfolge Je-
Konfessionen, den anderen Religionen SOWIE egeben, zunächst eiıne „Karrıere ach

ten  “ enn seht eine 1ebe, die den35 Vgl Greshake 1998, 58f. deren MIGC erdruc. sich NIC. WenNnn auch
36 Die wliederholte Betonung der „Harmonie“ In en ber ihn erhebt So WI1Ie ach Sören

ist uch YIUSC| sehen. nter ihrem Banner Kierkegaard Goft In Jesus die Einheit durch
ann uch passıeren, ass für notwendige
Konftlikte und deren Austragung eın atz Herniedersteigen vollbracht hat, werden

auch die Jünger Jesu die Einheit uUurc „Her-bleibt. Auch ist realistisch festzuhalten, ass
niedersteigen“ wiırken. Das ist der letzteuch In den Gemeininschaften der Dialog NıIC 1M-

[Ner gelingt und der „harmonische“ Einklang YTUun:! für das Gelübde der IN0 NUN und dıe
höchstens eıne Augenblickserfahrung st! Der CS-
chatologische Charakter des Ordenslebens bringt
nıcht [1UT das „ScChon-Jjetzt“ ZU Ausdruck, SOTMN-

31 Zum Gedanken der rlösun. als Stiftung Von Ge-
ern ebenso star'! das „Noch-nicht“ Vollendete meımnschaft sıehe: reshake e Erlöst In einer
Communio ist [1UT In Cott: erlösten Welt?, Maınz 1987
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lidarische Hinwendung den Armen HIS hın das Ziel aller apostolischen und carıtatıven
A0 „Insertion“, dem en mıt den Armen, Tätigkeit, das Daseın me die Schaffung
WIEe 65 viele Ordensleute vorleben, als Ze1- VOIN Commun1I1o. 1es verlan dass all
chen für die Kirche SCT Tun VON der Wahrung VOI ur und

reıhel der anderen ist; dass
dere Nn1IC. abhangı emacht werden O

„‚Philoxenla  6d ‚Gastireundschaft” uUunNnserTrel e1stan! sondern ela werden
DIie rinitätsdarstellung der Ostkirche, dıe Z reıne1l und Z Selbstand, amı sS1@e
„Philoxenia“, welst auf eınen weıteren Aspekt auf hre Weilse ihren Beıitrag Z Commun10o
der Sendung 1mM IC des Dreifaltigkeits- eisten können®?. Es ware wert, unter dieser
aubens hın Philoxenia, Gastfreundschaft Perspe  1ve dıe Inıtiativen In Deutschland
ist das Stichwort In vielen Ordenstra- und 1mM Ausland hinterfragen und über-
ditionen spielt die Gastfreundschaft eiıne prüfen, amı MC „unter der Hand“
entscheidende Und In der (rg Herzli- Commun10 eUe Strukturen VOI) ängl1g-
ches Wıillkommen und Gastfreundschaft keit und zugegeben SUu  1ller nier-
pielen eıne ro Del der Entstehung YrucCckun entstehen
VON Gemeinschafi Deshalb lädt der drei-
eıne Goölff uns immer wlieder 8(A8! e1n, 1N1SC- Der evangelische eologe Jürgen ol

Gemeinschaften für andere öffnen, s1e LLLa hat einmal sehr eingängıg dazu for-
muliertUunNnserein en teilhaben lassen, WIe

er seın en mıt unls elel werden WIFr
auch erfahren, dass WITFr als Gastgeber Dgera- »Das Für-Andere-Dasein ist NO  en Z

de NIC. L1UT die ebenden sind, sondern Befreiung und Y1o0sun des bedrückten und
immer auch die Beschenkten EKın Uss der SCHUuldı1 gewordenen menschlichen Lebens
jebe, des gegenseıtıgen Nehmens und UG 1e wird reıne1l konkret e_
Gebens und wieder Zurückgebens entspringt reıitete  lidarische Hinwendung zu den Armen bis hin  das Ziel aller apostolischen und caritativen  zur „Insertion“, dem Leben mit den Armen,  Tätigkeit, das Dasein „mit“, die Schaffung  wie es viele Ordensleute vorleben, als Zei-  von Communio. Dies verlangt, dass all un-  chen für die ganze Kirche.  ser Tun von der Wahrung von Würde und  Freiheit der anderen getragen ist; dass an-  dere nicht abhängig gemacht werden durch  I  „Philoxenia“ - „Gastfreundschaft“  unseren Beistand, sondern befähigt werden  Die Trinitätsdarstellung der Ostkirche, die  zur Freiheit und zum Selbstand, damit sie  „Philoxenia“, weist auf einen weiteren Aspekt  auf ihre Weise ihren Beitrag zur Communio  der Sendung im Licht des Dreifaltigkeits-  leisten können®®. Es wäre wert, unter dieser  glaubens hin. Philoxenia, Gastfreundschaft  Perspektive die Initiativen in Deutschland  ist das Stichwort. In vielen Ordenstra-  und im Ausland zu hinterfragen und zu über-  ditionen spielt die Gastfreundschaft eine  prüfen, damit nicht „unter der Hand“ statt  entscheidende Rolle. Und in der Tat: Herzli-  Communio neue Strukturen von Abhängig-  ches Willkommen und Gastfreundschaft  keit und - zugegeben subtiler - Unter-  spielen eine große Rolle bei der Entstehung  drückung entstehen.  von Gemeinschaft. Deshalb lädt der drei-  eine Gott uns immer wieder neu ein, unse-  Der evangelische Theologe Jürgen Molt-  re Gemeinschaften für andere zu öffnen, sie  mann hat einmal sehr eingängig dazu for-  E  muliert:  an unserem Leben teilhaben zu lassen, wie  er sein Leben mit uns teilt. Dabei werden wir  auch erfahren, dass wir als Gastgeber gera-  »Das Für-Andere-Dasein ist notwendig zur  de nicht nur die Gebenden sind, sondern  Befreiung und Erlösung des bedrückten und  immer auch die Beschenkten. Ein Fluss der  schuldig gewordenen menschlichen Lebens.  Liebe, des gegenseitigen Nehmens und  Durch Liebe wird Freiheit konkret ausge-  Gebens und wieder Zurückgebens entspringt  breitet. ... Aber das Für-Andere-Dasein ist  in der Gastfreundschaft. Wenn in den  nicht das Letzte, auch nicht das Ziel und noch  letzten Jahren viele  Gemeinschaften  nicht einmal die Freiheit selbst. Es ist der  begonnen haben, „ihr Charisma mit anderen  Weg, wenngleich der einzige Weg, der zum  Cn  Mit-Anderen-Dasein führt. Dass Christus für  zu teilen“, wie es oft genannt wird (vgl. VC  a  54), dann hat dieser Grundsatz auch hier Be-  uns gestorben ist, hat sein Ziel und seine Zu-  deutung: Wenn wirkliche Communio ent-  kunft darin, dass er mit uns ist, wir mit ihm  S  ä  stehen soll, dann müssen wir nicht nur be-  leben, lachen und herrschen werden. .... Das  reit sein zu geben, sondern auch zu  Für-Andere-Dasein ist die Weise der Erlö-  empfangen. So sagt auch Vita consecrata:  sung des Lebens. Das Mit-Anderen-Dasein ist  „Die Beteiligung der Laien führt nicht selten  die Form des erlösten, freien Lebens  zu unerwarteten und fruchtbaren Vertiefun-  selbst«3.»  gen mancher Aspekte des Charismas“ (VC  55). Vielleicht werden diese Vertiefungen ge-  rade von den Ordensleuten selbst oft nicht  erwartet. Man will nur „weitergeben“, teilen,  und erwartet nichts Entscheidendes von den  38 Zur Thematik dieser „promotio humana“, der  anderen.  „Förderung des Menschen“ vergleiche: Das Or-  densleben und die Förderung des Menschen, in  In der Gastfreundschaft kommt auch zum  OK 22 (1981) 251-292. Siehe dazu: Herzig A.,  Gottes Geist - des Menschen Würde. Überlegun  Ausdruck, dass das Dasein „für“ nicht das  gen zu einem geist-gemäßen Ordensleben, in:  letzte Wort hat. Vielmehr ist das Ziel, auch  OK 40 (1999) 135-164, hier 144-152.  144Aber das Für-Andere-Daseın ist
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„Sentıre CC  - ECcclesia  C
„Fuhlen mıit der Kır und miıtwirkt daran, dass Communi1o
Das apostolische Schreiben „Vıta consecrata“ In dieser elt wachsen kann, amı
pricht eindringlich davon, dass die „Perso- diese ereıte wIrd, sich einmal hın
NenN des sewelhten Lebens“ „mıt der Kirche einziehen lassen In die ew1ge Com-
fühle sentire CUu cclesia) sollen (VC 46) MUnN10 Gottes
Dieser „lebendige Sinn für die Kirche“ wırd
dezidiert In den Kontext einer ‚Spirıtualität Der für diese Tagung eWa. Text aus dem
der Gemeinschaf 4 ESLE Doch wırd 1ImM Propheten Hosea hat eiıne Varlante beim Pro-
Verlauf des weıteren Textes sentire Cu pheten Jeremua. Dort heilst ecs 39  e Neu-
Ecclesia In einer m.E eingeengten Interpre- and unter den Pflug und sat NIC ın die Dor-
tatıon auf die Teilnahme kirchlichen e nen  6 Jer Z273D)) Mag für viele die
ben und dem bereitwilligen Gehorsam dem Überzeugung VoN der „praktischen  6 elıte des
Lehramt gegenüber ausgelegt Senthire CUM Bekenntnisses ZU dreifaltigen Gott och
Ecclesia könnte das NnIC vielmehr heilsen „Neuland“ sSeIN: Sich die „Trinıtarisie-
Eınen geistlichen Spürsinn alur entwickeln, rung“ des Ordenslebens bemühen, Ist S1-

In der Kirche „Leerstellen“, „Lakunen“ cher kein „Saen In die Dornen“. enn der
SINd, Nöte und Sehnsüchte MC wahr- christliche Glaube hält fest, dass dieser drei-
enwerden, eingetreten werden eıne Gott selbst die ukunft VON Welt und
INUSS für Jene, für die SoONs keiner eintrı Geschichte ist Wo auf ih „gebau wird,entire Cu Ecclesia könnte das MI auch können €  en und Heil erwachsen: auf
heißen: Dort hingehen, Dialog, ihn gebaut wird, da S1ibt es Zukuntftt, auch
Solidarıität und Förderung der Menschen- ber den Horıizont der oft beschwer-
würde mangelt, auch innerhalb der Kırche; liıchen Alltagserfahrung hinaus.
dort hingehen, kaum einer Insıe
viele sıch MC trauen, cS „Vorreıter“
braucht, „eıne Bresche“ schlagen? Ge-
1lauUu dies haben viele Gemeimninschaften In der
Geschichte der en bIs eute

amı möchte ich den Wegsg UE das VOINN
trinıtarischen Denken und Glauben geprag-
te „Haus  C6 des Ordenslebens vorläufig hbeen-
den49 Dieses „Maus  66 des Ordenslebens be-
ste wesentlich darın, dass

CS VON der VOIN drei-einen Gofifi selbst
ermöglıchten Communio lebt,
sıch immer NEeU meditierend und be-
tend In das Geheimnis des trinıtarı-
schen Gottes vertie

30 Moltmann 'I E DIe ersten Freigelassenen der Schöp-
fung. Versuche ber die Freude der Freiheit und
das Wohlgefallen Spiel, München 37

4() Das Thema der evangelischen Räte wird In einem
zweıten Beıtrag aufgegriffen.
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